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in soſches. Cumpenpacksoſf man
nun regieren, sie sind absofut
mnicſit reif für die Perfossung.

prucſi tat Wiſſieſm II. gegenüber dem
Deutfsche Männer und Srauem,

scſreit es fiimncus in die äüuser, auf die Jſätaze umd
Straßen daß das deutsche Voſſ. in den Augen des
ſetzten Mcisers nur Cumpenpaock war. Von diesem
„SSumpenpack“ verſaongt der Goiserſicſie D tafſein Aunderte von Müiſſionen Marfß. r

Abt 3fir re im Ceibe? Num, 50 geht iſi
am 20. Jumi die ricſitige Antwort:
Aceinen J ennig diesem Menschen Denßt
an dous ſiungernde Voſ!

Fürſtenknechte geſucht.
Das Hauptquartier des Exkronprinzen ſucht Statiſten für
einen Aufruf gegen die entſchädigungsloſe Fürſtenenteignung.

Diesen Auss
deutschen Voſße.

„Drei Schriftſtücke an eine
falſche Adreſſe.

Berlin, 10. Juni. (Radiomeldung.)
Im Berliner Tageblatt“ veröffentlicht heute morgen unter

dieſer Ueberſchrift der bekangte Dichter Walter von Molo
drei äußerſt intereſſante Schriftſtücke, die einen Einblick gewähren
in die Agitation gegen den Volksentſcheid, wie ſi
Oels, dem Sitze des früheren Kronprinzen, getrieben wird. Aus
dem erſten Schreiben, das Major von Müldner, „perſönlicher
Adjutant ſeiner kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen“, an
von Molo unter dem 3. Juni geſchickt hat, und zwar im Auftrag
des Generalbevollmächtigten des königlichen Hauſes, des Herrn
von Berg, geht hervor, daß ein Ausſchuß zur Bekämpfung des
Volksentſcheids acht Tage vor dem Volksentſcheid einen allgemeinen
Aufruf erlaſſen will. An der Spitze dieſes Ausſchuſſes ſtehen der
volksparteiliche Abgeordnete Heinze und der frühere Staats-
miniſter Boden. Das zweite Schriftſtück enthält den Wort-
laut des geplanten Aufrufs. Darin wird wieder mit den be-
kannten Redensarten operiert, daß es beim Volksentſcheid nicht um
die Vermögen der Fürſten gehe, ſondern „um die Grundlagen
unſerer tauſendjährigen Kultur“. Als vaterländiſche Pflicht“
wird es hingeſtellt, der Abſtimmung fernzubleiben.

Am intereſſanteſten iſt das dritte Schriftſtück, das die Namen
der Herren enthält, die ihre Unterſchrift unter den Aufruf her-
geben ſollen, um ihm die nötige Wirkung zu ſichern. Das ſind
zunächſt ſechs Herren der Deutſchnationalen ferner die
Volksparteiler Heinze, Scholz, Becker, Kempkes und
Boelitz, dann die Vertreter der Vaterländiſchen Verbände vom
Grafen Goltz bis zu Mahraun. Die Völkiſchen ſind vertreten
durch von Ramin und Seiffert, die alte Armee durch von
Lettow, von Mackenſen uſw. Dann folgt die Wirt-ſchaftspartei, die Jnduſtrie mit Herrn von Siemens,
Klöckner, Cuno und anderen, Gelehrte wie Spengler,
weiterhin einige bekannte Aerzte, Schriftſteller wie Suder-
mann, Höcker, Presber, Künſtler wie Klimſch, Bode
und Liebermann. Selbſtverſtändlich auch die Herren vom
Reichslandbund und einige „Arbeiter“, darunter die
Reichstagsabgeordnete Frau Behm. An Journaliſten die Chef-
redakteure der „Deutſchen Tageszeitung“, der „Täglichen Rund-
ſchau“ und der „Börſenzeitung“ und außerdem noch Jarres,
Luther, Winnig.Nicht als ob die in dem Schriftſtück aufgeführten bereits ihre
Zuſtimmung gegeben hätten. Mit ihren Namen geht man unter
der Hand zunächſt hauſieren, noch ehe man ihr Einverſtändnis
überhaupt eingeholt hat. So findet ſich unter den Schriftſtellern
auch Walter von Molo aufgeführt, und dieſe Unverfrorenheit hat
ihn, der nicht daran denkt, ſeinen Namen zugunſten der Fürſten
in die Wagſchale zu werfen, veranlaßt, die drei Schreiben der
Oeffentlichkeit zu übergeben und damit dem deutſchen Volke einen
intereſſanten Einblick zu gewähren in die Art und Weiſe, wie

Kronprinzen vom Schloß Oels
aus die Propaganda gegen die Enteignung der Fürſten betrieben
wird. Man erklärt, es geht um die Grundlagen der tauſend-

ſie vom Schloß

jährigen Kultur. Verteidiger dieſer Kultur ſind aber letzten Endes
der Oelſer Schloßherr als Vorkämpfer der übrigen Fürſtenclique
und die ihn umgebenden früheren Hofſchranzen.
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Es iſt anzunehmen, daß außer Molo noch eine Reihe anderer
Perſönlichkeiten, die man für die Liſte gewinnen will, ablehnen
werden. Wir können uns beiſpielsweiſe ſchlecht vorſtellen, daß
Liebermann als Fürſtenknecht figuriert. Jm übrigen bleibt
es mehr als intereſſant, daß die Fürſtengeſellſchaft ſich an keinen
der wirklich Großen auf dem Gebiete der Dichtkunſt
gewandt hat. Man denke: Sudermann, Skowronnek,
Höcker, Presber, Warnke, das ſind keine Namen, mit
denen man im geiſtigen Deutſchland imponieren kann. Kein
einziger Vertreter von tatſächlichem Rang iſt darunter. Ein Be-
weis dafür, daß die wirklich großen Geiſter des neuen Deutſch-
lands ſich, wie erwartet, nicht dazu hergeben, die Rolle von Fürſten-
bütteln zu ſpielen, bzw. daß die Fürſtenbüttel es nicht wagen, den
Geiſtesheroen der Gegenwart Helfersdienſte zuzumuten.

Wir wollen zum Schluß nicht verfehlen, das hierher zu ſetzen,
was Walter von Molo als ſeine Auffaſſung zur Fürſtenenteignung
erklärt. Molo ſchreibt am Schluß ſeines Artikels im „B. T.“:

Jch gehöre keiner Kaſte und keiner Clique zu, ich liebe nur
das Volk, das arbeitet, völlig gleichgültig, ob es ſich bürger-
lich, adlig oder proletariſch nennt! Für mich haben Arbeit und
wahre Liebe, die keine Einſchränkungen kennt, allein Anſpruch
auf Achtung. Arbeit allein ſchafft und erhält Menſchentum, die
Arbeitenden allein geben uns Zukunft, alle anderen verachte ich
aus tiefſter Seele.

Da die Fürſten nicht arbeiten, ſondern nur ſchmarotzen, ſo
liegt in den Moloſchen Sätzen ſeine tiefe Verachtung gegen die
Fürſtenſippe und ihre Anſprüche an das arbeitende Volk aus-
gedrückt.

Matteotti.
Zum 2. Todestag Matteottis, 10. Juni 1926.

Von Abg. Dr. Wilhelm Ellenbogen.

Jn derſelben Straße, wo im Jahre 1497 der Herzog von
Gandia auf Befehl ſeines Bruders Ceſare Borgia erſchlagen
wurde, iſt heute vor zwei Jahren, am 10. Juni 1924, unſer
edler Giacomo Matteotti auf Veranlaſſung Muſſolinis
ermordet worden. Man kann dies, ſelbſt wenn man von den
zahlreichen anderen Beweiſen, den Ausſagen Caeſar Roſſis, den
von objektiven Zeugen eingeſehenen hand ſchriftlichen Dokumenten
uſw. abſieht, um ſo ſicherer behaupten, als die Häupter des
Faſcismus ſich von der anfänglichen Einſchüchterung, die ſie an
geſichts der raſend aufſchäumenden Empörung der öffentlichen
Meinung Jtaliens und der ganzen Welt befallen hatte, inzwiſchen
erholt und nach dem Ausſpruch Farinaccis die volle Verant-
wortung für dieſen Mord übernommen haben.

Der Mord iſt nicht nur ungeſühnt geblieben, die Logik der
Geſchichte hat ſich in dieſen zwei Jahren vielmehr mit eiſerner
Konſequenz weiter entwickelt. Der Faſcismus iſt auf dem Wege
der Gewalt von Verbrechen zu Verbrechen fortgeſchritten, der
Mord iſt an der Tagesordnung geblieben; er hat ſich in den Er-

wo
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eigniſſen von Lucca, Breſcia, Livorno, Florenz zu förmlichen
Bartholomäusnächten entwickelt; er holt ſeine Opfer nicht mehr
bloß aus den Reihen der Sozialiſten, ſondern auch der bürger-
lichen Freimaurer, Demokraten, Republikaner und Chriſtlich-
ſozialen ein Sumpf von Korruption breitet ſich um die faſciſtiſchen
Führer aus; der Parlamentarismus iſt in Kammer und Senat
zur lächerlichen Fratze geworden; die freien Gewerkſchaften ſind
zerſchlagen und die ſchurkiſche Komödie der „legalen“ Gewerk-
ſchaften macht die Arbeiter zu völlig willen- und wehrloſen
Sklaven des Unternehmertums; Hunderttauſende von faulenzen-
den Schmarotzern ſaugen am Mark des Staates, während über-
zeugungstreue Beamte, Advokaten und Journaliſten tagtäglich
an ihrem Leben und durch infame Geſetze in ihrer Exiſtenz be-
droht ſind; Millionen von manuellen und geiſtigen Arbeitern haben
als Flüchtlinge das Land verlaſſen, um in der Fremde das
kümmerliche und tränenbenetzte Brot des Exils zu eſſen; die

der Rechtsboden des Staates iſt in dem Staate, der durch jahr
hundertelange Arbeit den Begriff des modernen Rechtes ge-
ſchaffen hat, vollſtändig vernichtet worden. Remota justitia, quid
regnat nisi magna latrocinia? (Wenn der Rechtsboden beſeitigt
iſt, was bleibt übrig als ein großes Räuberunweſen). Dieſer

Seht die Stimmliſten ein
Ein vielſagendes Ergebnis hatte eine in Hamburg zufällig

angeſtellte Stichprobe auf die Richtigkeit der zum Volksentſcheid
ausliegenden Stimmliſten. Ein Hausverwalter in der Hamburger
Neuſtadt prüfte die Stimmliſten für die Bewohner der von ihm
verwalteten ſieben Grundſtücke nach. Er ſtellte dabei feſt, daß in
den Liſten nicht weniger als 18 Perſonen aufgeführt waren, die
zum Teil verſtorben, zum Teil verzogen ſind, davon einige vor
zwei Jahren nach Amerika und einer nach. England. Für die
Grundſtücke ſind insgeſamt knapp 100 Wahlberechtigte ein-
getragen, ſo daß es ſich in dieſem Fall um einen Fehlbeſtand von
rund 20 Prozent handelt.

Das Hamburger Beiſpiel muß für alle Genoſſen ein Anſporn
ſein, die Eintragungen der Wahlberechtigten ihres Hauſes genau
zu überprüfen und dafür zu ſorgen, daß nur die Namen der
wirklich Wahlberechtigten in den Wahlliſten verbleiben. Denn
bei dem Volksentſcheid zählt jede falſche Eintragung in den
Wahlliſten als eine Stimme gegen die Fürſtenenteignung.

Ausſpruch des hl. Auguſtinus, das Gegenſtück des bekannten
Satzes: Justitia regnorum fundamentum Gerechtigkeit iſt die
Grundlage der Staaten) ſteht heute über Jtalien geſchrieben.
Und das Reſultat vierjähriger faſciſtiſcher Herrſchaft, die ſich doch
rühmt, dazu berufen zu ſein, den Glanz der Nation heller er-
ſtrahlen zu machen, iſt ſomit, daß Jtalien heute wieder beim
Jahr 1497 angelangt iſt, alſo auf jener tiefen mittelalterlichen
Stufe der borgiaſiſchen Verwilderung, wo das niedrige und blutige
Verbrechen Herrſchaftsprinzip und Mittel der Politik war und
es iſt für alle, denen Jtalien als eine Art Palladium der Menſch
heit heilig iſt, ein tiefer Schmerz, daß dieſes Land, zu deſſen
geiſtigen Schätzen alle, geiſtig Hochgeſtimmten förmliche Pilger-
fahrten veranſtaltet haben, das die Geburtsſtätte des Humanis-
mus und der Renaiſſance, das die Mutter der europäiſchen
Demokratie war, in der auch die große franzöſiſche Revolution
ihre Schule durchgemacht hat, auf das Niveau eines Balkanſtaates

Juſtiz iſt zur feilen Dirne ſkrupelloſer Machtpolitiker geworden.

herabgeſunken iſt, von dem man heute nur lernen kann, wie
man genoſſenſchaftliche Kaſſen ausplündert, Redaktionen und 34
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Vereine brandſchatzt, Bibliotheken ſtiehlt und verbrennt und
politiſche Gegner mit Rizinus behandelt und umbringt.

Der Name Matteottis iſt heute für alle diejenigen, die in der
Freiheit das Prinzip der Entwicklung und Erhebung der Menſch
heit ſehen, ein Symbol geworden. Vor allem für das Proletariat

mmelt ſich in dem Namen Matteottis der Geſamtbegriff des
tifaſcismus. Er, der das Wort geſprochen: „Wir ſind ent

ſchieden Gegner des terroriſtiſchen Deliriums, wir werden mit
unſerer alten glorreichen Fahne des Sozialismus den revolutio-
nären Kampf auf legalem, konſtitutionellem und demokratiſchem
Wege fortſetzen“, er war der Vorkämpfer des ſozialiſtiſchen
Prinzips der natürlichen Entwicklung, der Verurteiler der blan
quiſtiſchen Methode, er war der Repräſentant all der großen und
idegalen Beſtrebungen, die im Proletariat lebendig ſind, und er
war vor allem ein beiſpielgebender Anwalt jener heiligen Opfer-
willigkeit, die jeden Augenblick bereit iſt, den eigenen ſterblichen
Leib in den Dienſt der unſterblichen Jdee des Sozialismus zu
tellen.

Jm Namen und Andenken Matteottis ſammelt ſich aber auch
die Kampfbereitſchaft der Proletarier der ganzen Welt, er iſt die
Kampfanſage gegen das ſtaatszerſtörende, das Aufwärtsſteigen
der Menſchheit hemmende, die Entwicklung zurückſchraubende
Verbrechen des Faſcismus.

Denn das eine muß heute den Proletariern aller Länder
klar ſein: Der Faſcismus iſt keine vereinzelte, auf Italien be
ſchränkte Erſcheimmg, er ſtellt die durch den Krieg verbeſtialifierte
Ent ſchloſſenheit des kapitaliſtiſchen Bürgertums dar, ſeine Macht
mit allen, auch den ſchändlichſten Mitteln gegen das durch den-
ſelben Krieg in ſeiner Macht geſtärkte Proletariat zu gebrauchen.
Die Tatſache, daß in einer ganzen Reihe von Ländern die
proletariſchen Parteien die Regierung in die Hand bekommen
haben, daß ſie die Geſetzgebung des Staates, vor allem, was dem
Bourgeois am meiſten wehtut, die Steuer und die ſozialpolitiſche
Geſetzgebung entſcheidend mitbeſtimmen, die Tatſache der voll
ſtändigen Expropriation der Bürgerklaſſe in Rußland, ſie haben
das geſamte internationale Bürgertum mit jener beſinnungs-
loſen Angſt und Wut erfüllt, die zu den Scheitßlichkeiten von
Ungarn, Rimänien, Bulgarien, Jugoſlavien und vor allem Jtalien
geführt haben. Dasſelbe Bürgertum, das in ſeinem Kampf gegen
den Feudalismus ſeinen Aufſtieg und ſeinen Sieg der Demokratie
verdankt, iſt heute auch dort, wo es mehrhundertjährige freiheitliche
Tradiionen hinter ſich hat, bereit, wie das Muſſolini zyniſch
ausgdrückt hat, über den fauligen Leib der Göttin Freiheit zur
Tagesordnung hinwegzuſchreiten, ſobald das Proletariat dieſe
Freiheit für ſeinen eigenen Aufſtieg verwenden will. Muſſolini
iſt heute, trotzdem er perſönlich in die Anſtiftung einer ganzen
Reihe von ſchweren Verbrechen verwickelt iſt, der mehr oder
minder öffentlich einbekannte Favorit des honetten Bürgertums.
Die Erfolge des Faſcismus ſind Labſal für die Unternehmer-
klaſſe aller Länder und, wenn ſie könnten, würden die ehren-
werten Bourgeois aller Länder die entmenſchten Methoden der
Herren Muſſolini, Horthy, Bratianu uſw. pachahmen. Es ſtört
ſie nicht, daß Europa gegenüber dem in raſender Geſchwindig-
keit ſich zur Weltherrſchaft aufſchwingenden Nordamerika, gegen
über der rapiden wirtſchaftlichen Emanzipation Südamerikas,
Kanadas, Südafrikas, Jndiens, Chinas und Japans von der
europäiſchen Bevormundung in einem Verteidigungskampf auf
Tod und Leben ſich befindet und vor der Gefahr des vollſtändigen
Unterganges ſteht. Jhre heimliche Liebe für den Faſcismus wird
nicht beeinträchtigt durch die Tatſache, daß er durch ſeine
hemmungsloſe Anwendung der brutalen Gewalt eine unaufhör-
liche Gefahr für den Frieden der Welt und damit einen Nagel
zum Sarge des ſterbenden Europas bedeutet. Neue blutige Ver-
wicklungen, unendliches Elend, das das furchtbare Grauen des
Weltkrieges noch zu überſteigern geeignet iſt, droht der Menſch-
heit von dieſem blutbefleckten Regime. Der Kampf gegen den
Faſcismus iſt daher nicht mehr eine Sache des italieniſchen
Proletariats allein. Wenn es auch gerade Matteotti war, der vor
der Jnternationale das ſtolze und richtige Wort ſprach: „Jedes
Volk muß ſich ſeine Freiheit ſelbſt erobern“, ſo muß heute der
Kampf gegen den Faſcismus an internationaler Front
geführt werden. Der italieniſche Sozialismus iſt vernichtet, aber
die italieniſchen Genoſſen, die ſtumm mit in der Taſche geballter
Fauſt das unfägliche tägliche Martyrium der erpreßten Ge-
ſinnungsloſigkeit, der Exiſtenzbedrohung und der Lebens-
gefährdung mitmachen müſſen, dürfen ſich nicht verlaſſen fühlen.
Unſere, des internationalen Proletariats Pflicht iſt es, dem
Schmerz und der Sehnſucht der italieniſchen Arbeiterſchaft nach
Befreiung unſere Zunge zu leihen, das durch die Preßknebelung
zum Schweigen verurteilte Jtalien wieder reden zu machen.
Unſere Pflicht iſt es, das Bewußtſein von den faſciſtiſchen Ver-
brechen in Europa nicht einſchlummern zu laſſen. Aber wenn
wir überall und immer wieder, in Volksverſammlungen, in der

erheben, ſo verteidigen wir damit vor allem unſere eigene
Freiheit, helfen wir den Frieden Europas bewahren und
dieſen unglücklichen Erdteil vor dem völligen Untergang zu retten
Darum feiern wir heute in der ganzen Welt Mattertti, den
Märtyrer und Blutzeugen der faſciſtiſchen Barbarei, ſein An
denken ſchreitet wie eine Fahne dem kämpfenden Proletariat der
ganzen Welt voraus.

Erinnerung an die Ermordung
arl Gareis'.
Serlin, 10. Juni. (Radiomeldung.)

Am heutigen 10. Juni ſind es fünf Jahre her, daß in Münchender ſ bgiaideinotratiſche Landtagsabgeordnete Karl are i s
nachts heimtückiſch von Fememördern niedergeſchoſſen wurde.
Noch heute hat dieſe Bluttat keine Sühne gefunden. Gareis

damals in erbittertem Kampfe gegen das Treiben der e
n

iſen

an
iſchen Mordbuben, das ſich unter dem Schuh des völk
zolizeipräſidenten Pöhner abſpielte. Gareis war dieſen Kre

außerordentlich unbequem geworden, weil er mit rückſichtsloſer
Energie hineinleuchtete in die politiſchen Mordaffären jener Zeit,
wobei es ihm ſchließlich gelang, einen parlamentariſchen Unter
r sausſchuß im ver Landtag dur 4uſeb g. Dieirgerlichen Parteien unter Führung des jedigen Miniſter
präſidenten Held verſuchten alles, um eine Aufklärung über die
Münchener Mörderzentrale zu verhindern. Bald darauf
fiel Gareis. Wenn dieſe Tat nicht geſühnt wurde, ſo war das
die Folge von Bemühungen des Polizeipräſidenten Pöhner ſelbſt,
der die Bearbeitung des Falles ſolange zurückhielt, bis der
Mörder in Sicherheit war. Pöhner war der Mörderkreis
enau bekannt, um ſo tat er, um eine Aufklärung zu ver-
indern. Für die bayeriſche Reaktion wird dieſer Mord an

Gareis immer ein Schandmal bleiben.

Wer fennt die Mörder
Aufruf zur Ermittelung von 14 Fememördern.
Der Unterſuchungsrichter des Berliner Landgerichts III hat

am Mittwoch an die Berliner Bevölkerung zur Klärung der
Fememorde an dem ehemaligen Wachtmeiſter der S varzen
Reichswehr, Willi Legner, dem Feldwebel Walter ilms
und dem Leutnant Georg Sand einen Aufruf gerichtet. Leg
ner, 1893 zu Frankfurt a. O. geboren, wurde in der Nacht zum
1. April 1923 auf dem er e Döberitz er mordet Wilms, 1895 zu Neumünſter geboren, wurde Mitte Juli
1923 in der Umgegend von Rathenow erſchoſſen und in die
Havel verſenkt; Sand, 1898 zu Raſtenburg geboren, wurde
er 1923 ebenfalls in Döberitz durch zwei Schüſſe um
gebracht.Als Täter werden gebt noch geſucht: 1. der angebliche Ober
leutnant zur See a. D. Freiherr von Reim (cichtig Nikolai
Reim), am 21. November 1899 zu Riga geboren, 2. der ehemalige
Feldwebel und Schutzpolizeibeamte Richard Büſching, am
29. Auguſt 1892 zu Stettin geboren, 3. der ehemalige FeldwebelHermann Auguſt Fahlvbuſch am 2. April 1901 zu Lehe,
Regierungsbezirk Stade, geboren. Ferner werden für die Auf
klärung folgende Perſonen als wichtige Wagen benötigt: 1. der
am 14. Dezember 1803 zu Neuſtadt (Oberſchleſten) geborene
Richard Apitz 2. der ehemalige Oberleutnant Helmut
von Pannwitz (alias von Bargen), am 14. Oktober 1898 zu
Bodzanowitz, Kreis Roſenberg (Oberſchleſien) geboren, 8. der
Leutnant Droſſart, 4, der Feldwebel George Thomſon,
am 19. Juli 1894 zu Stettin geboren, 5. der Unteroffizier Emil
Becker, am 31. Oktober 1896 zu BerlinLichtenberg geboren,
6. der Buchhandlungsangeſtellte Wilhelm Weiſer, am 5. April
1893 zu Raſchowa, Kreis Coſel, geboren, 7. der Kaufmann Lothar
Piel, am 21. Juli 1901 zu Bromberg geboren, 8. der Oberfeld-
webel Haarbecker, der angeblich aus Thüringen ſtammen ſoll
und im Sommer 1923 Feldwebel bei Oberleutnant Budzinſkhy
auf der Zitadelle Spandau geweſen iſt, 9. der Schütze Braun,
Ordonnanz im Sommer 1928 auf der Schreibſtube in der Zita-
delle Spandau, 10. der Hanne Erich Riebe, am
29. Auguſt 1905 zu Hohen-Ziethen, Kreis Soldin, geboren, 11. der
Unteroffizier Helmut Tomale, am 2. April 1900 zu Warſchau
geboren, der im Sommer 1923 auf der Zitadelle Spandau Dienſt
getan hat, 12. der Maſchinenaſſiſtent und jetzige landwirtſchaft-
liche Arbeiter Paul Struck, am 5. November 1896 zu Kiel ge
boren, 18. der Chemiker Hermann Alois Johann Neiking, am
1. Oktober 1894 zu Weſterholt (Recklinghauſen) geboren, 14. der
landwirtſchaftliche Jnſpektor Otto Robert Stock, am 16. No-
vember 1896 in üdeſtedt bei Weimar geboren, 15. der Rechnungs
führer Otto Friedrich Hermann Schüler, am 236. April 1801 zu
Luckau geboren.

Da die völlige Aufklärung der Mordtaten im Jntereſſe der
Allgemeinheit liegt, werden alle Perſonen, die irgendwelche Be
kundungen über die Morde oder den jetzigen Aufenthalt der Ge
nannten machen können, erſucht, unverzüglich ſich bei ihrer Poli-
zeibehörde oder bei der Abteilung Ia des n Ber
lin (Kriminalkommiſſar Dr. Stumm) oder beim Unterſuchungs-Preſſe, in den Parlamenten, die Anklage gegen den Faſcismus richter am Landgericht III Berlin, Dr. Graske, zu melden.

Die franzöſiſche Preſſe Aber
Hindenburg.

Paris, 10. Juni. (Radiomeldung.)
Das Schreiben des Reichspräſidenten Hin zur r 77abfindung iſt auch von der franzöſiſchen S Tr

worden. Der „Quotidien“ ſchreibt, daß, wenn der Volksent-
cheid gegen die von Hindenburg a ochene Auffaſſung und

t ge Hind rg ſelbſt auswirkt, die Autorität deshege in Frage geſtellt Es ſei ſehr möglich, daß
man Hindenburg dann zureden werde, ſeinen u
welcher Aufforderung er, ähnlich wie ſein egeMillerand, der ebenfalls ſeine konſtitutionellen chte über
ſchritten habe, Folge leiſten müſſe.

Das „Oeuvre“ vertritt die Auffaſſung, daß Hindenburg durch
ſein Eingreifen aus ſeiner verfaſſungsmäßigen Neutralität her

n r un ren r i deg r arteien rworfen e olgen dieſer Schri möge,eines ſei ſicher: Das ſerungdkompromiſ zur ndungs
frage ſei endgültig verurteilt.

Reichsbanner und Erxkronprinz.
Der Bundesvorſtand des „Reichsbanners“ wendet ſich in einer

Erklärung an die Preſſe gegen die Behauptung kommuniſtiſ-her
Zeitungen, daß bei dem Roten Frontkämpfertag in Berlin „Ab-
W des Reichsbanners“ erſchienen ſeien. Er ſtellt feſt,
daß Reichsbannermitglieder, die ſich auf eigene Fauſt an Kund-
gebungen der Kommuniſten beteiligen, aus dem Reichsbanner
ausgeſchloſſen werden.

Außerdem wird die Meldung der Rechtspreſſe dementiert, daß
re entlich einer Reichobannerkundgebung in Oels der im Auto
ie Straßen paſſierende Exkronprinz von Reichsbannerleuten be

ſchimpft worden ſei. Der Bundesvorſtand hat eine Unterſuchung
durchführen laſſen, die ergeben hat, daß die in der Rechtspreſſeerſchienenen Berichte un wahr ſind. Bei der Kundgebung gegen
den Flaggenerlaß in Oels hatte der Zug des Reichsbanners die
in Frage kommende Straße längſt paſſiert, als der Exkronprinzmit ſeinem Wagen rück ſichtelee durch die dort angeſam

melte Menſchenmege fuhr. Es iſt nicht a verwundern, daß es
hierbei zu erregten Szenen kam. Das Reichsbanner war jedoch
daran vollkommen un beteiligt.

Geſchäſtstüchtiger Bürgermeiſter
2Aübeck, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Von neuem ſteht der kürzlich prſtürzte GSxbürgermeiſter Neu
mann im Mittelpunkt eines politiſchen Skandals. Neu
mann war während ſeiner Amtszeit entgegen den Vorſchriften der
Verfaſſun itaghtis Vorſitzender des r. r 7der ne »G. m. b. H., ohne daß auch nur ſeine en
Senatskollegen etwas davon ahnten. eſe Auguſt S erl
G. m. b. H. Beſitzerin des „Lokal-Anzeiger“ und des

Tag“ in Berlin, ſie bildet das Kernſtück des Hugenber Konzerns. Jhr Verwaltungsrat übt die nktion
ie bei einer Aktiengeſellſchaft dem Aufſichtsrat zuſtekt.
die Enge getrieben durch die Angriffe unſeres Lübecker

Parteiorgans mußte Neumann die Tatſache zugeben, berief
aber auf eine angebliche Genehmigung des ats aus dem Jahre
1916. Das iſt geradezu beluſtigend, W es gab e
weder einen Hugenberg-Konzern noch einen Bürgermeiſter
mann. Noch in ſeiner jüngſten großen Verteidigungsrede vor der
e in der er die preußiſchen Beamten aufs Nieder
trächtigſte beſchimpfte und ſeine Beziehungen zu Claß und Hugen
berg angeblich mit r üüritr Offenheit“ darlegte, verſchwieg
Neumann W geſchäftlichen Beziehungen. Auf die ent
en rage, wo hoch die vom Hugenberg-Kongzern erxhaltene

aus,

uwendung war, iſt er bis heute die Antwort ü noch
chuldig geblieben.

Der Zerfall der Kommuniſtiſchen Partei
iſt eine Erſcheinung, die keineswegs auf Deutſchland beſchränkt
bleibt. So hat jetzt zum Beiſpiel in Baſel die kommumiſtiſche
Jugendbeweaung ein klägliches Ende genommen. Durch einen
formellen Beſchluß des kommuniſtiſchen Parteivorſtands wurde
ihr das Lebenslicht ausgeblaſen. Dabei zählte die Vaſeler
Kommuniſtiſche Jugend einſt an die 1000 Mitglieder in ihren
Reiben; zuletzt war ſie allerdings zu einem Häuflein Unentwegter
zuſammengeſchmolzen, die in vadikalen Peden und Geſten die Zeit
verſchlafen hatten. Um der Pleite den tragikomiſchen Anſtrich zu
geben, hatten die Jugendlichen zuletzt in ihr eigenes Sekretariat
eingebrochen und den Kaſſenbeſtand mit 7,50 Franks entwendet
nachdem on vorher eines der Mitglieder durch umfangreiche
Unterſchleife die Kaſſe geſchädigt hatte.

Kommuniſten eine
taatsſtreich in Polen

Dadurch hätte ſich

Die 3. Jnternativnale erteilt den polniſ
ſcharf Rüge, weil ſie ſich bei dem inpaſtepauf die Seite Pilſudſkis geſtellt haben.
die kommuniſtiſche Bewegung in Polen eine Blöße ne Das
Schreiben ſchließt mit der Aufforderung zum Kampf ſowohl gegen
den Faſcismus wie gegen die Anhänger Pilſudſtkis.

Das Land der Theaterenthuſiaſten.
Büypnenkunſt in Perſien. Keine Schaufpielerinnen! Rollen

ſudium iſt Aberfi(fſig. Draſtiſche dramatiſche Kunſt.
Die Perſer ſind das einzige mohammedaniſche Volk, das auch

die dramatiſche Poeſie gepflegt hat. Das neuzeitliche perſiſche
Theater iſt ausgeſprochen tragiſch und ſpielt im Volksleben eine
höchſt wichtige Rolle. Eine Theatervorſtellung wird in Perſien
einer verdienſtvollen rer Handlung gleich erachtet; wenn
in einer Familie ein itglied ſchwer erkrankt, ſo veranſtaltet
man, wie Arnaldo Cipolla in der „Stampa“ ausführt, in aller
Eile eine theatraliſche Vorführung, und wenn es nicht möglich iſt,
dieſe ſofort zu arrangieren, ſo legt man das Gelübde ab, das
Verſäumte auf eigene Koſten in möglichſt kurzer Zeit nachzu-
holen. Es iſt alles in allem ein theatraliſches Mäzenatentum,
das den gleichen Wert hat wie eine Wallfahrt nach Kerbela oder
Meſched. Beſonders fromme Perſonen ſetzen in ihrem Teſtament
See für das Theater aus, und die Reichen wetteifern in dem
Beſtreben, dem Theater alle erforderlichen Ausſtattungs, und
Dekorationsmittel, die zur Herrichtung der Szene und der ent
ſehen den Ausſchmückung des Saales dienen, zur Verfügung zu
tellen.

Die Vorſtellung beginnt ſtets mit einem Gebet, das von dem
Hauptdarſteller geſprochen wird und ſchließt mit einer Huldigung
des Schauſpielers an den Schah, der ſich der Dank für die Ver-
anſtalter des Schauſpiels anſchließt, die in löblicher Freigebig-
keit die Schauſpieler bezahlen.
dem Publikum ſpricht darauf den Schauſpielern, die ſich um die
Veranſtaltung bemühten, den Dank der Zuſchauer aus. Die
Bühne wird von einem ausgedehnten gemauerten Podium ge-
bildet, das einen Meter hoch iſt und zu dem zwei Seitenrampen
hinaufführen. Die Schauſpieler ſind dauernd auf dem Podium
verſammelt. Ein Vorhang exiſtiert nicht. Rings um das
Podium laufen eine Reihe von Logen, die für die Honoratioren
beſtimmt ſind. Der ganze Raum iſt mit Teppichen, ſeidenen
Stoffen, Tierfellen reich geſchmückt, zwiſchen denen chineſiſche
Vaſen ſtehen, die nach ruſſiſchem Geſchack mit Spiegeln und
Glastuben wechſeln. Wie in China iſt auch in Perſien den
Frauen die Bühne verſchloſſen. An ihrer Stelle agieren geſchickt
verkleidete Knaben, die mit ihren hellen Stimmen die Täuſchung
vollkommen machen. Geeignete jugendliche Darſteller für die
Frauenrollen ſind geſucht, und die beſten unter ihnen erhalten

Ein Mann oder eine Frau aus ſich

als Spielhonorar an 100 Toman für die Vorſtellung, was nach

unſerem Geld einen Wert von rund 400 Goldmark darſtellt. Man
ſieht alſo, die Gagen der perſiſchen „Prominenten“ können ſich
auch in Europa ſehen laſſen! Merkwürdig berührt den Europäer
der Brauch, daß die Schauſpieler ihre Rolle nicht frei aufſagen,
ſondern ableſen. Man empfindet das um ſo ſtörender, als be
ſtändig ein mit einem Stöckchen bewaffneter Leiter auf der
Bithne ſteht, der alle Anordnungen trifft, das Auftreten und Ab
treten der Schauſpieler ordnet, ihnen bei der Entzifferung der
Manufkripte ratend und belehrend zur Seite ſteht, kurz, als
Regiſſeur, Einſtudierer und Jnſpizient in einer Perſon coram
publico ſeines Amtes waltet. Daneben ſchlägt er mit ſeinem
Stock den Takt, um den rhythmiſchen Fluß der Rede zu regeln
und der Rezitation den Charakter ernſter Würde zu wahren.
Stets ſtehen auch auf der Szene neben den Schauſpielern eine
Zahl von Statiſten, die der Vereinigung der Flagellanten ange-
hören, jener kurioſen Bruderſchaft, deren Mitglieder ſich zur
höheren Ehre Alis den So abſcheren und den nackten Schädel
mit Säbeln und Meſſern bearbeiten, bis das Blut herunter-
rieſelt. Jm perſiſchen Theater erfüllen dieſe Flagellanten die
Aufgabe, die Höhepunkte und beſonders eindrucksvollen Stellen
der Rezitation durch Geheul und laute Zurufe zu unterſtreichen,
die dem Zweck dienen, die Erregung der Zuſchauer zu wahrer
Ekſtaſe zu ſteigern. Das gelingt ſo gut, daß ſich die Zuſchauer
im Sturm der Gefühle die Kleider vom Leibe reißen und ſich mit
ihren Meſſern ſchmerzhafte Wunden zufügen. m Schluß der
Vorſtellung ſieht man denn auch draußen überall Leute herum
laufen, deren Kleider in Fetzen hängen, und deren Geſ mit
Blut beſudelt iſt. Dabei rſcht zugleich eine Rührſeligkeit, die

in einem beſtändigen Schluchzen und einem Tränenſtrom
Das gilt für den wie für die Bühne, aufder die Schauſpieler an den Stellen, wo das Gefühl ſie über

mannt, zum Steinerweichen heulen. Und wenn im Verlaufe der
Handlung Waffen auf der Bühne zur Verwendung kommen, ſo
geſchieht es nicht ſelten, daß ſich die Schauſpieler im Ueber-
ſchwang der Erregung gegenſeitig verwunden, ſo daß aus dem
Spiel blutiger Ernſt wird.

So iſt das perſiſche Theater wahre Herzensſach des Volkes;
aus religiöſen Quellen kommt die Teilnahme alle -[chichten der
Nation an den Geſchehniſſen, wie ſie die Bühne von ſie hin
zaubert. Jn kaum einem anderen Lande der Welt wird ſich dieSchaubühne noch einer ſolchen Bedeutung rühmen können. „Un
vergeßlich bleibt mir,“ ſo ſchließt Cipolla ſeinen Bericht, „was ich
auf den Brettern ſah, die in dieſem Land wirklich noch die Welt
bedeuten.“

löſt.

Die Rollitreppe.
(Eine troſtreiche Betrachtung von Ernſt Moritz Häuflg.)

Ein Berliner Warenhaus hat zwiſchen Parterre und Zwiſchen
ſtock eine fahrende Treppe, Rolltreppe genannt, eingebaut. Die
Benutzung dieſer Rolltreppe gehört zu den wenigen Vergnügun
gen, die man umſonſt haben kann. Alt und jung, arm und reich,

meiſtenteils aber arm, tummelt ſich infolgedeſſen auf dieſer
Rolltreppe. „Tummelt“ iſt übrigens nicht der richtige Ausdruck.
Man ſteigt vielmehr vorſichtig, beſchützt von einem eigens dazu
angeſtellten galonierten Diener auf die in einem Winkel von
40 Grad ſchräg emporlaufende Treppe, auf deren verſchiedenen
Stufen in verſchiedener Höhe Mütter mit Kindern, junge Bur
ſchen, junge Mädchen, Urlauber und Nichtstuer ſich gleichmäßig
nach oben bewegen. Oben angelangt, empfängt uns wieder die
ſchützende Hand eines zweiten Dieners in Gala,

Die Rolltreppe fährt die Menſchen nur von unten nach oben,
nicht von oben nach unten. Der Beſitzer des n hat

erfaßt, worauf es ankommt. Nach unten geht der Rutſch des
Lebens von ſelbſt. Nach oben müſſen wir klettern, ſteigen, müh
ſam wirken. Will man uns alſo die Pein des Lebens vergeſſen
laſſen, dann muß man uns, wie es die Rolltreppe tut, den Rutſch
nach aufwärts beſcheren. Wie märchenhaft iſt ſolch ein Gleiten
87 oben in einer Welt, in der alles den Weg, bloß zum
Zw ſchenſtock der Exiſteng, verſperrt, alles aber dazu angetan
iſt, uns nach unten zu ziehen. Ohne Fahrkarte und Legitimation
fahren wir in den Zwiſchenſtock, wo Muſik von Grammophon und
Klavier uns empfängt. Jch habe ſelten ſo viel zufriedene Ge
ſichter geſehen wie auf der Rolltreppe. Der bloße Gedanke, daß
es irgendwo und irgendwie von ſelbſt mit uns aufwärts geht,
der bloße Gedanke hieran beſeligt die Menſchen.

Galleſches Theoter- und Kunſtleben.
Etadtheate Heute, Donyerstag, abends 8 u

ments ra nete ertag: „Die vilarvrinzeſſt Montag: „Paleſtrina“.
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Deutſcher Reichstag.
Freunde und Feinde der Bergarbeiter.

Berlin, 10. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reichstag ſetzte am Mittwoch die zweite L dzum on ort l n.mungen ergab ſich im allgemeinen die Annahme der Ausf uß-

üſſe Die entſcheidenden fozialdemokrati enfterzeg ges räge, ſo die Ausdehnung der gern
verſicherung au auf alle bergbaulich Beſchäftigten, die nicht im
Steinkohlenbergbau tätig ſind, wurden abgelehnt. Kleine Ver

konnte die Sozialdemokratie durchfetzen. Die ſcharf

eopold verfielen durchweg der Ablehnung. Nur einTeil der utſchnationalen ſtimmte für die reinen nternehmer
gnträge, Jm einzelnen iſt aus der Ausſprache hervorzuheben, daß
der deutſchnationale Abgeordnete Dr. Haedenkamp für freie
Arztwahl in den Knappyſchaftsvereinen eintrat. Der ſogialdemo-
kratiſche eordnete Aufhäuſer widerſprach mit dem Hin
weis, daß die freie Arztwahl ſich bei den Krankenkaſſen durch
aus nicht ſo bewährt habe, Aufhäufer forderte, daß den Angeſtell-
ten mit einem Einkommen bis zu 6000 Mk. die Möglichkeit der
Verſicherung gegeben werde. Die bürgerlichgn Parteien wolltenden Angeſtellten, um ſie von den Arbeitern an Ieenten zwar aller

lei Schein rechte gewähren, wenn es ſich aber um materielle
Forderungen der Angeſtellten handle, würden ihnen diefe ver
weigert. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Brey'begründete
einen Antrag, der die Rechte aus der Jnvalidenverſicherung auch
n Arbeitern ſichern will, die nicht ſtändig im Bergbau beſchäftigt

In namentlicher Abſtimmung wurde der ſozialdemokratiſche
Antrag abgelehnt. Dem gleichen Schickſal verfiel ein Antrag des
deutſchnationalen Abgeordneten Mumm. Da er in einem Wahl
kreiſe mit Erzbergbau gewählt iſt, verſuchte er ſich vor der Ent-
rüſtung ſeiner Bergarbeiter-Wähler dadurch zu retten, daß er
beantragte, auch die Erzbergarbeiter der Penſionsverſicherung zu
unterſtellen. Es ſtimmte aber von der geſamten deutſchnationalen
Fraktion außer Mumm nicht ein einziger Abgeordneter für dieſen
Antrag. Der Antrag Mumm iſt alſo als ein ſchäbiges Partei
manöver entlarvt. Nach einer weiteren Rede des ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten Janſchek, der für Verbeſſerungen der
Leiſtungen an Hinterbliebene eintrat, und nach einer Rede des
Sozialdemokraten Huſemann vertagte ſich das Haus auf
Donnerstag.

Die chriſtlichen Arbeiter gegen
Hirtenbrief und Zentrumsparole.

Köln, 9. Juni. (Eig. Drahtbericht,)
Der Hirtenbrief der katholiſchen Biſchöfe gegen die entſchädi

gungsloſe Enteignung der Fürſten hat, wie zu erwarten ivar,
die Oppoſition der rheiniſchen Zentrumspreſſe gegen die offizielle
Parteiparole nahezu zum Schweigen gebracht. Um ſo rühriger
aber wehren etzt die chriſtlich organiſierten Ar
beiter, die, nachdem ihnen offenbar die Zentrumspreſſe ihre
Spalten nicht mehr zur Verfügung ſtellt, nunmehr das in Würz-
burg von Vitus Heller herausgegebene chriſtlich-ſoziale Blatt
„Das neue Volk“ in Maſſen unter ihre Anhänger werfen.

In der neueſten Nummer dieſes Blattes, das jetzt auch in Köln
eine eigene Geſchäftsſtelle hat, wird eine ſcharfe Sprache gegen
die Biſchöfe und gegen die Zentrumspartei geführt und gefragt,
warum die Biſchöfe, die jetzt, wo die Fürſtenforderungen abge
wehrt werden ſollen, auf dem Plan erſchienen, ſich nicht gewehrt
hätten, als durch die Jnflation fromme Stiftungen beſeitigt
worden wären. Die Kirche ſei nicht von Sozialdemokraten, ſon
dern von den Fürſten enteignet und beſtohlen worden.
Das, was die Fürſten jetzt verlangten, ſetze ſich zum großen Teil
aus Gütern und Vermögen zuſammen, die die Fürſten der
Kirche z ſtohlen hätten. Beſonders ſcharf geht das Blatt
auch mit dem Katholiſchen Volksvereinsverlag in München-Glad
bach ins Gericht, dem vorgeworfen wird, daß er zwar Broſchüren
za n den Volksentſcheid vertreibe, aber nichts getan habe, als

Eigentum von Hunderttauſenden, das in der Jnflation ver
lorengegangen ſei, bei der Erledigung der Aufwertungsfragehätte geſchützt werben ſollen. „Warum,“ ſo fragt das Blatt,
„haben die trums Zeitungen nicht den hundertſten Teil ihrer
Tinte verſchrieben, als es ſich um das Privateigentum der Armen
und Kleinen handelte? Warnm waren ſie nicht gegen den völki-
ſchen Diebſtahl und die himmelſchreiende Sünde der Entziehung
des Arbeitslohnes?“

Die über die Taktik des Zentrums in der Frage desVolksentſcheids hat ſchließlich geführt, daß die Kölner Orts-
ruppe der Chriſtlichſozialen Volkspartei, die ebenfalls mit Ent-chiedenheit für die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten

eintritt, in den letzten Wochen eine außergewöhnlich
ſtarke Zunahme erfahren hat.

Mehr öffentliche Arbeiten!
Zur Milderung des Raffenarbeitsloſenelenös,
Der Schrei der Arbeitsloſen nach neuen Notſtands-

arbeiten hat das Reichsarbeitsminiſterium und das preußiſche
Wohlfahrtsminiſterium veranlaßt, über den Stand der Arbeiten
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge neue Erhebungen vor-
zunehmen. Jm Reich beläuft ſich die Zahl der Notſtandsarbeiter
gogenwärtig 1 etwa 170 000 bis 180 000. Jn Preußen waren
nach amtlicher Feſtſtellung bei Notſtandsarbeiten Ende März zu
ſammen rund 117 450 Hauptunterſtützungsempfänger beſchäftigt.
Die Geſamtzahl der Hauptunterſtützungsempfänger betrug am
31. März rund 1,2 Millionen. Danach waren zu dieſem Zeit-
punkt alſo rund 10 Prozent der Erwerbsloſen bei den Notſtands-
arbeiten beſchäftigt. Bei dieſen Arbeiten werden vorausſichtlich
in der Zeit vom 1. Januar bis zum 30. Juni insgeſamt 12 700 000
reren ſage geleiſtet werden. Dieſe Tagewerke ver-
teilen ſich auf die verſchiedenen Gruppen von Notſtandsarbeiten
wie folgt: Meliorationen 19 Prozent, Straßenbauten 50 Prozent,
Sport und Spvielplätze 10 Prozent, Vorbereitung von Siedlungs
gelände und Bauſtoffherſtellung 5 Prozent, ſonſtige Riefbauten
25 Prozent.

Die amtlichen Ziffern zeigen, daß von den maßgebenden Stellen
in Preußen wie im Reich die Vermehrung der Notſtands arbeits
gelegenheit mit ganz anderer Energie als bisher in Angriff ge-
nommen werden muß. 10 Prozent Erwerbsloſe bei den Notſtands-
arbeiten im Märzl Damals 133 337 Notſtandsarbeiter im Reich,
heute höchſtens 180 000, und das bei nur ganz ſchwachem Rückgang
der Arbeitslofigkeit! Wie man ſieht, bleibt noch unendlich viel
zu tun übrig, um das Maſſenarbeitsloſenelend zu mildern. Bei
den Meliorationen, dem Straßenbau, Bahnbau und bei der Bau-
ſtoffherſtellung können bedeutend mehr Arbeitsloſe beſchäftigt
werden. Ueberall, wo Bahnverbindungen es zulaſſen, müſſen die
Meliorationsarbeiten großzügig weitergeführt werden. Wo Bahn-
verbindungen fehlen, kann mit Barackenbau nachgeholfen
werden. Die Finanzfrage iſt nicht unlösbar. Wenn für die
Reichswehr Millionen und aber Millionen vorhanden ſind, wenn
den Fürſten Milliardenwerte nachgeworfen werden ſollen, dann
muß auch für die Aermſten der Armen, für die Menſchen ohne
Arbeit, Geld da ſein. Der Ausbau der produktiven Erwerbsloſen-
fürſorge, ihre Neufinanzierung iſt unvermeidlich. Da die Er-
fahrungen des Rubrkampfes gezeigt haben, daß der Weg der
Unterſtützung der Privatinduſtrie zur Vermehrung von Arbeit
nicht gangbar iſt, weil eine wirkſame Kontrolle nur ſchwer durch-

ſich in ſeiner Vaterſtadt Birmingham glücklicher Lebensumſtände
erfreute als er mit neunzehn Jahren nach Amerika ging, um dort
a Glück zu machen.

n Unternehmeranträge des deutſchnationalen Abgebrd auf nach San

weſen, wenn nicht

Die unerfiültte Seſinsucfſit.
Der Mann, der auf den Mond geſchofſen werden wollte.

Ludendorffs Gewiſſensehe.
Genexal Ludendorff will nach ſeiner Scheidung von ſeiner bis

herigen Frau die Aerztin und Schriftſtellerin Frau Dr. v. Kem
ni tz heiraten, mit der er ſeit langem befreundet iſt. Frau Kemnitz
iſt als Frauenrechtlerin weiten Kreiſen bekannt und ſeinerzeit in
vie völkiſche Bewegung eingeſchwenkt. Aus dieſer Zeit dürfte auch
ihre Freundſchaft mit General Ludendorff datieren.

Ein raſender Mörder.
Saarlouis, 8. Juni. (WTVB.)

Als ſich heute nachmittag die achtzehnjährige Katharing Maas
aus Bous und zwei Mitarbeiterinnen von der Arbeitsſtätte in
den Aſtra- Werken auf dem Heimwege befand, wurde ſie von dem
22jährigen Arbeiter Johann Maas, ebenfalls aus Bous, angefallen
und niedergeſchoſſen. Der Täter kniete dann auf dem Mädchen undAmerika großes Aufſehen erregte. Goddard wollte bekanntlich teine Rieſenrakete nach dem Mond abſchießen. Er hatte genau die h en Sorung bie War raten lter in Hſer

Menge des notwendigen Exploſivſtoffs berechnet, um das Geſchofüber die Zone, in der die Anziehungskraft der Erde wirtjam iſt a r e r t
h z ie ihn verprügelte und ihn der Polizei übergab. Das Mädchen ihinauszutreiben. Die Rakete ſollte aus Einzelgeſchoſſen beſtehen, nederen letztes die Zone erreichen ſollte, wo die Anziehungskraft im Krankenhaus verſtorben.
des Mondes zu wirken beginnt und auf dieſe Weiſe auf dem fernen Wirtſchaftliche Tragödie
Planeten landen. Als Mr. Matthews dieſen Plan in der Zeitung
geleſen hatte, war er begeiſtert; er fühlte ſeine alte Liebe für die Wieder eine Familie in den Tod.

Berlin, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)Wiſſenſchaft und mit ihr die Lebensgeiſter wiederkehren. Augen

Aus Verzweiflung über den Zuſammenbruch ſeines Geſchäfts

diovert Matthews war ein junger lebensluſtiger Mann, der

Der intelligente junge Mann beſtand in
euyork mit gutem Erfolg ſeine Jngenieur- Prüfung und ging

h S r wo er als gpein Direktor einerSeifenfabrik eine Panzgpde Stellung erhielt. Alles wäre gut ge
r. Matthews im innerſten Herzen eine poetiſch

verenlagte Natur geweſen wäre, die auf die Dauer an dieſer,
wenn auch notwendigen, ſo doch allzu nüchternen Beſchäftigung
keinen Gefallen fand. So verſchrieb er ſich zu ſeinem Unglück
ganz dem aſtronomiſchen Studium. Aber mit der Zeit begann
er einzuſehen, daß es doch eigentlich wenig Zweck habe, ſtundenlang
durch das Fernrohr zu ſtarren; er fühlte ſich überflüſſig auf dieſer
Welt und verfiel der Melancholie. Bis eines Tages das berühmte
Projekt des Profeſſors Goddard bekannt wurde und in ganz

blicklich ſchrieb er dem Profeſſor und bat um die Erlaubnis, in
der Rakete Platz nehmen zu dürfen. Vergebens verſuchte der
Phyſiker, ihm klar zu machen, daß die Rakete nur Signalapparate
und beſondere Exploſivſtoffe enthalten ſollte, für die Beförderung
menſchlicher Weſen ſei ſie nicht eingerichtet. Aber der mond
ſüchtige Dilettant verſagte ſich mit Hartnäckigkeit allen Vernunfts
gründen; er wollte nun einmal der erſte Menſch ſein, dem es
vergönnt ſein ſollte, das Geheimnis des Mondes zu entſchleiern.
Er hörte nicht auf, dem Gelehrten zuzuſetzen, und als er endlich
erkennen mußte, daß ihm die Erfüllung ſeines großen Traumes
verſagt bleiben würde, verfiel er von neuem in tiefſte Ver
zweiflung. Dieſer Tage erhielt nun der Beſitzer der Seifenfabrik
einen Brief von ſeinem zweiten Direktor, in dem dieſer von ihm
und der Erde Abſchied nahm, weil es ihm nicht vergönnt geweſen
ſei, ein Held der Menſchheit oder wenigſtens ein Opfer der
Wiſſenſchaft zu werden. Man ſtürzte ſofort in die Wohnung des
Mr. Matthews, aber das Unglück war bereits geſchehen. Jn
ſeinem Zimmer lag, von zwei Revolverſchüſſen durchbohrt, dieſer
moderne Chyrano de Bergerac entſeelt am Boden.

Schwere Automobilunfälle.
Berlin, 10. Juni. (Privattelegramm.)

Der Kraftwagen des Berliner Kaufmanns Sachs, des Direk-
tors des „Konfektionär“, iſt auf der Fahrt von Hanau nach Ber
lin, dem „Berliner Tageblatt“ zufolge, verunglückt. Das Auto
erlitt einen Reifenſchaden und überſchlug ſich. Der Chauffeur
wurde getötet. Sachs und ſeine Begleiterin kamen mit Haut-
abſchürfungen davon.

Danzig, 9. Juni. (WTV.)
Auf der Chauſſee zwiſchen Prangenau und Kahlbude ereig-

nete ſich ein ſchwerer Autounfall. Ein mit zwei Perſonen be
ſetztes Auto ſtürzte eine 12 Meter hohe Böſchung hinab. Chauf-
feur und Jnſaſſe trugen ſchwere Verletzungen davon. Lebens-
gefahr beſteht nicht für ſie.

Große Schiebungen eines Baurats.
Berlin, 10. Juni. (Eigener Drahtbericht.)

Große Geländeſchiebungen beim Bau der Nordſüdbahn, durch
welche die Stadt Berlin um etwa 150 000 Mark geſchädigt wurde,
ſind ſoeben entdeckt und der Staatsanwaltſchaft zur Bearbeitung
übergeben worden. Der Hauptſchuldige an dieſen Geländeſchie-
bungen iſt der Grundſtücksagent Matthias Schmidt, der unter
dem Beiſtand des Stadtbaurats a. D. Fritz Beuſte r Kaufver-
träge mit der Stadt abſchloß, bei denen Schmidt einen Zwiſchen-
gewinn von etwa 150 000 Mark einzuſtecken in der Lage war.
Das Konto des Stadtbaurats Fritz Beuſter, der etwa die Hälfte
des „Zwiſchengewinns“, rund 75 000 Schweizer Franken, nach
Zürich überwieſen hatte, wurde geſperrt. Matthias Schmidt, der
wegen dieſer Unterſchleife in Unterſuchungshaft genommen
wurde, iſt nunmehr gegen eine Kaution von 100 000 Mark ent-
laſſen worden.

Solidarität im Unglück. Die Roſenheimer Lokomotivführer
haben nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ für ihren
verhafteten Kollegen, dem die Schuld am Münchener Eiſenbahn
unglück beigemeſſen wird, eine Kundgebung veranſtaltet und eine
Hilfsaktion eingeleitet, um ſeine pekuniäre Lage zu erleichtern.

Hüter öer akademiſchen Lehrfreiheit
Hannover, 10. Juni. (Radiomeldung.)

Die Vollverſammlung des Lehrkörpers der Techniſchen Hoch-
ſchule hat ſich in einem angeblich einſtimmig beſchloſſenen Schreiben
an den preußiſchen Kultusminiſter gewandt und ihn unverblümt
aufgefordert, Profeſſor Leſſing fallen zu laſſen und damit dem
Konflikt an der Hochſchule ein Ende zu bereiten. Sich ganz auf
die Seite der rebelliſchen Studentenſchaft ſtellend, erklären dieſe
merkwürdigen Verteidiger der akademiſchen Lehrfreiheit, der Wider-
ſtand der Studentenſchaft gegen die Lehrtätigkeit (1) des Pro-
feſſors Leſſing ſei ein ſo tiefgehender, daß er durch Zwangsmaß
nahmen nicht überwunden werden könne. Die Lehrtätigkeit
Leſſings verdiene nicht die Wertſchätzung, die die großen Opfer
rechtfertige. (1) Er ſei vielmehr nicht mehr würdig, (1) Mit-
glied des Lehrkörvers zu ſein. Der Miniſter wird ſchließlich auf-
gefordert, Leſſing ſchleunigſt zur Aufgabe ſeines Lehramtes zu
veranlaſſen.

Die Herren Profeſſoren haben alſo kein Wort der Verurteilung
für die jugendlichen Raufbolde übrig. Es ſcheint, daß die ſtuden-
tiſchen Rowdies im Lehrkörper ſehr wohlwollende Gönner haben.
Um ſo mehr muß vom Kultusminiſter Feſtigkeit und ſchärferes
Zugreifen als bisher erwartet werden.

Die Regierung ſchützt die
31 Aniverſitätsprovokateure.

Weimar, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Auf die ſozialdemokratiſche Anfrage nach der Stellungnahme

der Regierung zu dem bekannten Schritt der 31 Jenger Profeſſoren
antwortete am Mittwoch der volksparteiliche Volksbildungsminiſter
Leutheußer, daß es nicht ſeine Aufgabe ſei, die Angelegenheit

efühlsmäßig zu bewerten und etwa zu erklären, ob der Schritt derPofeſſoren bedauerlich ſei. Die Angelegenheit ſei vielmehr eine
Selbſtverwaltungsangelegenheit der Univerſität Jena, da es ſich
bei dem Schreiben der 31 Profeſſoren um eine private Aeußerung
handle. Eine diſziplinariſche Ahndung ſei abzulehnen.

Die Demokraten und Sozialdemokraten wandtengeführt werden kann, deshalb bleibt nur der Weg der Vermehrung
er öffentlichen Arbeiten übrig. Mehr öffentliche Arbeiten! Das

iſt das Gebot der Stunde.
ſich mit Entrüſtung gegen dieſen Standpunkt, insbeſondere
rügte der demokratiſche Abgeordnete Profeſſor Krüger die

hatte.

haut ſich der Jnhaber einer Gaſtſtätte in der Blumenſtraße in Ber
lin, Hans Kalmbach, eine Kugel in den Kopf geſchoſſen, nach
dem er zuvor ſeine Fran durch einen Schuß in den Rücken getötet

Das Ehepaar Kalmbach hinterläßt ein unmündiges Kind.

Erſtürmung der Kirchturmfſpitze.
Unter Aſſiſtenz von Feuerwehr und Polizei,

Berlin, 10. Juni.
Auf den Matthiaskirchturm in Schöneberg geklettert iſt

der Artiſt und Faſſadenkletterer Torge, um wieder eine ſeiner
nervenkitzelnden Wetten auszutragen. Hunderte von Menſchen
blickten zu dein etwa 90 Meter hohen Turm empor; die Polizei
und die Feuerwehr war vertreten, die der entrüſtete Küſter des
Gotteshauſes herbeigeholt hatte, ſowie ein Kurbler und ein
Kameramann. Wer da oben eine Stunde lang trainierte, konnte
die Polizei trotz aller Recherchen nicht erfahren, und die Feuerwehr
lonnte ihn nicht erreichen, denn die Leitern waren nicht lang
genug. Um 1 Uhr mittags erreichte Torge die Spitze und kehrte
dann wieder auf den Erdboden zurück, wo ihn die Feuerwehr mit
einer Leiter und die Polizei mit einem Strafmandat in Empfang
genommen hat.

Suche nach dem Kindermörder.
Breslau, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Gonz Breslau beteiligt ſich an der Suche nach dem viehiſchen
Luſtmörder der beiden Kinder der Witwe Fehſe. ägli
werden etwa 200 Perſonen, die glauben, zweckdienliche Angaben
machen zu können, von der Kriminalpolizei vernommen und Berge
von anonymen Schreiben, die auf die Spur des Täters hinweiſen,
häufen ſich auf den Arbeitstiſchen der Polizei. Trotzdem iſt es
bis jetzt noch nicht gelungen, genauere Anhaltspunkte zur Feſt
ſtellung des Täters zu erlangen.

Wolffs Bureau meldet des weiteren aus Berlin: Nach einerbeiden
Blättermeldung aus Breslau erhielt der Großvater der
ermordeten Kinder geſtern einen Brief, deſſen Adreſſe in derſelben
Schrift geſchrieben war wie die Adreſſe des Päckchens, das er am
Tage vorher erhalten hatte. Jn dem Briefumſchlag befand ſich
ein Notizblatt, auf dem geſagt wurde, daß der Mörder ein
Fleiſcher aus Münſterberg in Schleſien ſei.

Kriegsopfer im Frieden.
Exploſion in der Munitionsfabrik.

Altdorf, 9. Juni. (WTVB.)
Jn der hieſigen Munitionsfabrik entſtand bei der Herſtellung

einer phosphorhaltigen Rauchmiſchung, wie ſie bei Vernebelungs
verſuchen Verwendung findet, eine Exploſion, bei der zwei Arbeiter
getötet, zwei weitere lebensgefährlich verletzt wurden.

Jm Siebengebirge abgeſtürzt iſt beim Erklettern der Erpeler
Ley ein junger Mann aus Tirol dadurch, daß ein Stein, an dem
er ſich emporziehen wollte, ſich loslöſte. Er erlitt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er im Krankenhaus verſtarb.

Vom Fahrſtuhl zerquetſcht wurde am Mittwochvormittag im
Kuliſſenhaus des Stadttheaters in der Prinz Friedrich Karl
Straße in Berlin ein Maſchinenwärter, als er eben damit be
ſchäftigt war, einen Fehler des Fahrſtuhls feſtzuſtellen.

GaokmnmnnnnnaakoknssSSSöitst]»ttZTL L OEOUARRßBSSSR——BGGGOG&GoO( X u wonnen
Kern der Profeſſoren als grobe Taktloſigkeit gegen die deutſche
Republik. Der Sozialdemokrat Greil, der frühere Volks
bildungsminiſter, ließ die einzelnen Profeſſoren, die den Brief
unterſchrieben haben, vorüberziehen und kam zu dem Ergebnis,
daß gerade die 31 den Hauptteil von Schuld daran tragen, wenn in
der Bevölkerung die Jenger Univerſität als eine der erſten Brut-
ſtätten der Reaktion Deutſchlands bezeichnet würde. Nach der
Jenger Univerſität führen Spuren der Rathenaumörder, von Feme-
morden, beim Hitler-Putſch hätten ſich Hunderte von Jenger Stu-
denten in Bayern zur Verfügung geſtellt. Keine andere Uni-
verſität in Deutſchland ſei ſo reaktionär wie die Jenger. Die
Debatte wurde noch nicht abgeſchloſſen. Die Abſtimmung über eine
von den Demokraten eingebrachte Mißbilligung iſt aqusgeſe s
worden.

Belgien verzichtet nicht.
Die Nachricht, daß Belgien auf den Bezug deutſcher Repara

tionskohle verzichtet, ſtimmt in dieſer Form nicht. Es handelt ſich
lediglich um eine Aenderung des Verteilu ngsſyſtems
der bezogenen Reparationskohle für die belgiſchen Kohlenver
braucher. Das zu dieſem Zweck von der belgiſchen Regierung ge
ſchaffene Verteilungskontor arbeitete mit Verluſt und ſoll
deshalb nach der erforderlichen dreimonatigen Kündigungsfriſt,
alſo zum 1. September, ſeine Tätigkeit einſtellen. Nach dieſem
Zeitpunkt ſollen, was übrigens teilweiſe auch jetzt ſchon der Fallge die großen belgiſchen Kohlenverbraucher ſich direkt an die
deutſchen Lieferanten wenden. Die ſo bezogene Kohle wird aber
weiterhin auf Reparationsrechnung geſtellt.

Die von der belgiſchen Regierung bisher bezogene deutſche
Kohle beziffert ſich monatlich auf 275 000 Tonnen.

Borſicht, Campe!
Jerlin, 10. Juni. (Radiomeldung.)

Die „Voſſiſche Zeitung“ will wiſſen, daß die zwiſchen dem
Außenminiſter Dr. Streſe mann und dem preußiſchen Mini
ſterialdirektor Dr. Abegg entſtandenen Differenzen im Anſchluß
en das Vorgehen der preußiſchen Polizei gegen die Rechts
putſchiſten durch einen Briefwechſel beigelegt worden ſind. Man
ſei übereingekommen, den Wortlaut dieſer Briefe nur im Falle
weiterer Angriffe auf Abegg zu veröffentlichen. Herr v. Campe,
der Führer der Volksparteiler im Preußiſchen Landtag, wird alſo
nunmehr vorſichtiger ſein müſſen mit ſeinen Eklärungen.
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Dr. Hertz (Berlin).

Vereins Kalender Soret appelbrück

a m eren rent: Genoſſe riöenaß aber
n Sonnabend, den 12. Juni, abends 8 Uhr:

Trebitz: Jm Ga of. Referent: mzum (Bitterfeld
e ReudenRoddaGnieſt: Gaſthofheee an eferent: W.noſe Echerl

eſtes z geſteseh Referent: Ge-

n n itz).7 Deren de 10. Juni, h h Küeee: Reſeren::
Arbeiterwohlfahrt. Donnerstag, den un enoſſe a Gah iVorſtande Elſte Feſerent: GenoſſeſWends 8 Uhr, im „Gewerkſchaſtshaus“: Vorſtan ein Bitte

an s dem S60 rie.
den 10. i, abds. 8 Uhr.Rerſeburg. c Witglcherherſamnnng

Tagesordnung Volksentſcheid. Um zahlkreiches Er

ſcheinen wird gebeten. d mden 11. Juni, aben r, imDelitſch. Singt: Mütguederverſammiung Die Ver
ſammlung findei gemeinſam mit dem Reichsbanner
zur Vorbereitung der Volkeentſcheids- Arbeiten ſtatt.
Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen erſcheinen.

Freitag, den 11. Juni. abends s Uhr. DWeißenfels. im „Volkshaus“: Oeffentliche Volks
verſammlung. Referent: Reichstagsabg. Roßmenn
(Stuttgart)

Oeffentliche Volksverſammlungen.
Halle- Saalkreis.

Freitag, den 11. Juni, abends S Uhr:
Döllnitz. Lokal „Goldener Stern“. Red-Jab Peters (Halle).e Gathet Redner Gen. Porth

(Halle)Niemberg Lokal „Zum Fahnyof. Red-
ner: Genoſſe zzwan (HalleOsmünde. Lokal Mößlein. Redner:Fedatteur Kaſparek (Halle).

Sonunabend, den 12. Jnni, abends 8 Uhr:
erenenaugdert t Redner: Re-

r KaſpareRolbenburg. Gaſthof. Redner: Gewerk-

tet Rickel (Halle).Wett leiner Schwelzerling. Redner:Senhge Ferchlandt de und Genoſſe
Reinhardt AmmendorfſGrebers Lokal Ig8- Referent: Redak-

Hteur Habicht Ha Gewerk.ſch. Gaſthof. Redner:w. e Sorgenfrei (Halle).
Sountag, den 13. Jnui, nachm. 3 Uhr:

Schlettau. Gaſthof. Redner: Gen. Porth
werten Gaſt f. erer: Gewerkſchafts-

retär Flüvent La Sauer. Referent:Genoſſe Wiegand (Halle).
Tee den 7 Jnni, abends 8 Uhr:

q mark. a Ztlefer: Gewerk-re t KenTr nitz. Gaſt er Redakteur
Kaſparek (Halle)au. Lokal Shulze. Referent: Genoſſe
Wiegand (Halle).
Montag, den 14. Juni, abends S Uhr:

Dölau. Lokal „Dölauer Heide“. Redner:Genoſſe Schönlank (Halle).

Kreis Merſeburg-Querfurt.Rerſeburg. Freitag, den 13. Juni, abends S Uhr,
im „Tivoli“: Oefſfſentliche Volksver

ſammlung. Referent Genoſſe Reichstagsabgeordneter

Sonnabend, den 12. Juni, abends 8 Uhr:
Goſtan. Gemeindegaſthof. Redner: Ge-

noſſe Walter (Eilenburg).
Geuſa. Gaſthof Köhler. Redner: Reichs-tagen eordneter Krüger (Merſeburg).Markrogt isz en el Redner:

Genoſſe Blumenſchein (Ha
Querfurt. Gaſthof „Zur Sonne“. Redner:wette sabgeordneter tn (Halle).
er Gaſthof wer er Hof“. Red-endhe e Müller
Be Gemeinde aſtgzfe Nedner: Ge

noſſe Dennng (Merſeburg).

Sonntag, den 13. Juni, nachm. 3 Uhr:
Gröſt. ter u Redner: Genoſſe

Blumenſchein (Halle).Bottendorf. Gemeindegaſthof. Redner:
Reichstagsabgeordneter Peters (Halle).

Carsdorf. Haſthof Koch. Redner: Genoſſe
göſgeuer et 3 St Referentn. Gaſthof um ern“ erent:Reichstagsabg. Krüger TWlerſebürgß

Sonntag, den 13. Juni, abends 8 Uhr:
Roßleben. Gaſthof. Rvx r Reichstags

abgeordneter ger Sang il e).vaſſendorſ, „Stadt Ha Referent: GeSchönlank e
Kreis Bitterfeld:

Donnerstag, den 10. Juni, abends 8 Uhr:

noſſe

Gräfenhainichen: Jm Schützenhaus. Refe-
rent: Heſchetagegba. Meier (Heidelberg)Wolfen: eſtaurant tie Refe:rent: Gakhſe Gebhardt (Halle).

Roitzſch Jm Reſtaurant „Zur grünen
Tanne“. Referent: I et seabgeordn.Igtoebagen t wä shafen).

Brehna: Lokal ur Erholung“ J Referent, Zuoje Schöenlank (Halle).
Sandersdorf: Jm a btinger

Hof“. Referent: enoſſe Künne g.Goſſa: Jm Gaſthof. Referent: T
Baum (VBitterfeld).

Freitag, den 11. Juni, abends 8 Uhr:
Oſtrau: m Saft of. Referent: Genoſſe

Baum GBitterfeld).
Stumsdorf: Jm Referent: Ge-thof.noſſe Becker Biterſt d).

Sonntag, den 13. Juni, nachmittags 4 Uhr:
Tornau: Jm Gaſthof. Referent: GenoſſeBaum Bitterfeld.
Schwemſal: Jm Gaſthof. Referent: Ge-

noſſe Gabriel (Bitterfeld).
öllichan: Jm Gaſthof. Referent: GenoſſeBecker (Bitterfeld).

Coſa: Jm Faſt of. Referent: Genoſſe
Vogler (Bitterfeld).
urchwehna: Jm Gaſthof. Referent: Ge-noſſe Preusker riedersdorf).

Authauſen: Jm Gaſthof. Referent: Ge-no Je Jhale (Holzweißig).
Alt Jm Gaſthof. Referent: Ge-noſſe Shting (Zſchornewitz).
Schlaitz: Im Gaſthof. Referent: Genoſſe

Kirmſe (Bitterfeld)Reuden: Jm Gbiſthof. Referent: Genoſſe
mann (Bitterfeld).

Plodda: Jm Gaſthof. Referent: GenoſſeKrippendorf (Gräfenhainichen).
3 ber Tannenöls öhlan: Jm Gaſthof

Zöberitz. Referent: Genoſſe Zimmer-mann (Ramſin).

Kreis Delitzſch-Torgau.
Freitag, den 11. Juni, abends 8 Uhr:

Selben. Gaſthof. Redner: Amtsleiter
tüller (Halle).

roitzſch. Gaſthof. Redner: Genoſſe
Sonnabend, den 12. Juni, abends 129 Uhr:
Sprotta. Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe

e r.

Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
Gaſthof. Referent: Genoſſe

Abends 8 Uhr unter freiem
r mmel. W nt: Genoſſe Wiewald.Döbrichau. 2 z Landtagsh geten cher (Hallitzenroda. Lokal LDhielemante., Referent:

enoſſe Stengel (Halle).Kobershain. Lokal Krake. Ge-noſſe Bernhardt (Halle)
Sonntag, den 13. Juni nachm. 3 Uhr:

qm

Referent:

Brücken.

Loſſa.

Kloſterhäſ
ſekretär

ſekretär
Eisleben.

8 Uhr,

über:

83 Uhr,
Genoſſe

Bennſtedt.
8 Uhr,
ſekretär

Vad Liebe

lung der P
präſidenten,

ühr,Reiche *ta

Freitag, den 11.

Sonntag, den 13. Juni, nachmittags 4 Uhr:
uthan nſen: Jm Gaſthof. z Referent: Gen.ag a räſenbagni en
Merſchwitz: Jm Gaſt Referent: Ge-noſſe wies el (Pieſteritz).

Pretzſch. Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
eel (Pieſteritz).Rein arz: Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe

Mößle (Schmiedeberg).
Argaieneberf: Referent: Genoſſe Weichelt

e grisabrun: Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
Kranz kieſteritz).

Wüſtemar Jm n Referent: Ge-noſſe Kaſpar (Pieſteritz)
Montag, den 14. Juni, abends 8 Uhr:

Prühlitz: Jm Gaſthof. Referent: GenoſſePrivenau (Pieſteritz).
Kreis Sangerhanſen-Eckartsberga.

Donnerstag, den 10.
Schönfeld.

hauſen).
Frohndorf.

(Artern).
Nikolansrieth.

(Artern).
Freitag, den 11. Juni, abends 8 Uhr:

hauſen).
Referent:

Ritteburg.
Sonnabend, den 12.

Sonntag, den 13.
Eckartsberga.

hauſes“:
Reiche stags abg.

„Volkswohl oder Fürſtenwohl?“
Wimmelburg.

Eterwerda,

Kreis Wittenberg: J

Juni, abends 8

Juni, abends 8 Uhr:
Gen. Brüll (Sanger-

Genoſſe

Genoſſe

Referent:

Referent: Grimm
Referent: Sauer

Referent: Gen. Brüll (Sanger-
n. Grimm (Artern).

Gen. Sauer (Artern).
Juni, abends 8 Uhr:

eler. Gaſthof. Referent: Gau-
Gebhardt (Halle).

Juni, nachm. 3 Uhr:
„Ratskeller.“ Ref.: Gau-

Gebhardt.
Freitag, den 11. Juni, abends

im großen Sagle des „Volks-
Oeffentl. Volksverſammlung.

Kirſchmann (Köln) ſpricht

Gen.
Referent:

Freitag. den 11.
im Deutſchen Kaiſer“.
Künne (Halle).

Freitag, den 11.bei Biedermann.
Gebhardt (Halle).
Kreis Liebenwerda:

nwerda Donnerstag den 10 Juni, ſpricht
in einer öffentlichen Ver'amm-

artei der Sohn des verſforbenen Reichs-
Genoſſe Friedrit Ebert jnn

Freitag, den 11. Juni, abds.
im Lokal Hummel. Referent:gsabg. Krüger.

Juni, abds.
Referent:

Juni, abends
Referent: Gau-

II
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uſw. zum Volks entiſcheid iſt ebenfalls für
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nnerlameraden beteiligen ſich an der
wie in der ver angenen Woche. Mit den
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teg, dem 13 rormittags 9 Uhr:Bundes
Jun',
werkſchafishau es

Stelle.

Donnerstag,
ptelleute zur

den 10. Juni, abends
Zimmer 3 Zujammenkunft

aden. Erſcheinen aller iſt Pflichi. Be
Propagandaautzugen. Fugblattver-

3753
den 11. Juni, abends

Hardenbergſtraße 1

en Pflicht.
ung. Freitecoe,
„Lardenterglaſino“,

Freitag, den 11 Juni, abds. 8 Uhr,ung.
ß Merfeburger Sir Monats

Auflegematratzen, einfach
Chaiselongues
Rett Ohaiselongues
Patentmatratzen
Metallbettstellen mit Pa

Holzbettstellen

Mk. 45,-
Steppdecken Mk.
Daunendecken Al. 190,- 140,- 1

Autlegematratzen, dreiteilig, mit

M. 63,- 58,- 53.- 51.,-

Ak. 29,- 25,- 20,- I8,- 1I6,- 11,50

Mk. 53,- 50,- 46,- 10.,-
Ak. 42,- 40,- 39,- 32.-

Kinderbettstellen aus Holz und REisen
36.- 3
35.,- O. 28,- 23,- 1I9,- I8,- I.

Enorme Auswahl
Bettenhaus Brenm Darrrſs
Kleine Ulrichstraße 2 Eingang Kangzleigasse 2 Minuten vom Markt

Zahlung serleieht erung en

s0 denke ieh und
fertige fast die
meisten Teile, die
tür meinen Betten-
verkauf in Frage

ne i. eigenerWerkstätte an. Da-e erhalten
Sie Garantie für
tadellose Quali-
täts arbeit und

daher kaufen Sie bei mir

Keil 43,- 33,- 29,50 25,- I9,- 17.,-

von Mk. 1I0,- an
44,- 34,-

Mk. 140,- 170,- 1I10,- 100,-

tentmatratzen
35,- 31,- 27.,- 23,- IT

28,- 25,-

29,- 26,- 23.- 21.- 17.-

25,- 110,- 88,- 78,- 68,- 60,-

3790

Auf Grund der AbſimmungOrtsgruppe Leimbach. u er
unſere Bannerweibe am 13. Juni nicht ſtatt. Ver-
anſta!tunge tag wird den Kameraden noch witgeteil:

Ortsgruppe Könnern. Dre r n verabends 8 Uhr. im „Bü rger-
garten“ Wichtige Mitglieerverſawmlung.
Ortsgruppe Delitſch. Sonnabend, den 12. Juni,

abends 8 Uhr, im „Ring“:
Mitaliederverſamm'ung.
iſt Pflicht

Erſcheinen aller Kameraden

Ortsgruppe Bitterfeld.

jeſt im „Kühlen Morgen“.
t /22 Uhr im „Bürgergarten“. Kinder können daſelbſt
noch zur Teilnahme gemeldet werden. Alle Kameraden
ſorgen durch eifrige Propaganda für guten Beſuch
Zur Erledigung dringender Wahlarbeit zum Volks-
entſcheid, müſſen alle Kameraden am kommenden
Sonntag, vorm. 8 Uhr, im „Bürgergarten“ ſein.
Keiner darf fehlen.

8 Uhr Tel. 8385
Die Eadereise sparst Da Dir,
Besuchst Du Rudolf Mälzer hier!
Du lachst enttchieden Dich gesund;
Annu Müller -Lincke kugelrund,

Die gnädige Frau Knorke im bon ton
Beceistert Dich alleine schon.
Kommt Anton cann im spanischen Tanz
Frhegst Du dessen Wirkung ganz.
Kommst aus dem Lachen nicht heraus
Und gehst vergnügten Sinns nach Haus.
Sagst allen Menschen gross u. klein

war v Falnilie Knorke

feinTageskasse ab 11 Ubr

Sonntag, den 13. Juni
Republikaniſches Sommer

Antreten zum Umzug

3812

Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht.

Ufd-Theuter Leipziger Straße

Ali gemeiner Beutscher
Beamtenbund gmal le.
Sonnabend, den 12. Juni,
im „Volkspark“:

Sommertest
Die Mitglieder der angeſchloſſenen
Organiſationen mit ihren Angehörigen
ſind herzlichſt eingeladen.

Beginn 8 Uhr. 3866

Volkspark.
Täglich:-

Kräftigen Mittogstiſch
3619zu 75 Pfennßsg.

Landhaus- Saal
Jeden Freitag:

Der bellehte Tanzabene

E.
Heute 3796

Donnerstag 8 Uhr:
Die Reoimenistechter

Freitag:
ohne Das Grabmaol des unbe-
P kannten Solcsleng.

ochkKünsllersolels

Cläpzenden Erfolg

erzielt allabendlich
das konkurrenzlose

Programm
mit dem besten
Schöpheitballett

Iven Anderen
und die übrigen

Künstler.
Morgen, Freitag:

Keine Vorstellung

Sonnabend:
Elite-Tag!

Bettstellen
Matratzen
Kleiderschränke
Küchenbüfetts
Flur-Garderoben
Kinderwagen
j Chaiselongues
Plüschsofas

Korbmöbel
Trumeaux- Spiegel
Ausziehtische
Tische, Stühle usw.

Herren und

Damew Garderobe

in großer
Auswahl.

3788

Kleine Anzahlung
Gering. Abzahlung

zUehbau Roßfleisch
empfiehlt 378

M. Queissner,
Halle a. S. Delitzſcher Straße 78

Merseburger st. 22 W Kuauuft nur be
unſeren Inſerenten

Fkuzrſficaus Witteßind
Morgen, Freitag, abend 8 Uhr

Gevellschaft- Abend mit Tan

nur tür Dauerkarten-Inhaber.
3865

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 376:
Pa. Perlen zu r Holzbearbeitung
Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen au
Möbel, zierleiſten, rigen

Nädmachen en wer le Lederleim, Kaltlein-
ahrräder v. 85 M.

ringmt. v. 16 M.,
Fahrrad BRahmen

Mark, Vorder-räder 4,50 Mark.
Lohrengels

Große Klausſtraße 7

Gebrauchte Anzüge

Hosen, Inecketts Glas
SchuhwarenWüseche usw. m Hanea-

2C0 m ar r tLeipziger Str. 27
am Tarm. Tel. 4358.

Ufg-Theuter Alte Promenade

Weinglas

Bierbecher, konisch 124
Sturzflasche m. Glas 359

Schüssel, extra grob 954

CIdS un Porzellan
zu äußerst billigen Preisen!

Porzellan, bunt
Kompottschalen 154
Schokoladenkanne m.

schöner Dekore 1,35

354
Mokkatasse, moderne

Kante
Schalenſasse w. Untert. 35

Buiterglocke mit Goldr. 954

89

359

stark verzinkt

Finkochapparat Kaffeeservice, 9teili2 Sm. Thermo. u. 6 77 L. schöne Muster 3, 50

Zuckerschalen
Obertasse, hohe F
Portionskaffeeka

S

Ab morgen, Freitag, den 11. Juni:

p faxhe ine
Wiener n

Ein Film nach dem gleichnamigen populären
hnwank. der bekanntlich zu den

Heiterkeitsertolgen eines WaxPallenberg
zählt.

I der Hauptrolle:

Seit dem „Walzertraum“

Xcnio Desm
der I iebling

Ab morgen, Freitag, den

größten

CharlleChapln

Goldrausen!

Der Film des Lachens unter Träneo. Ort
und Zeit der Handlung: Der Nordwesten
Alaskas in den Tagen des Golädrausehes,

Für Gastwirte
Milchgleßer, massiv
Bratenplatte, grob

Weißes Porzellan
Ohber- u. Untertasse 104
Speiseleller, Zackenrand 284

enagen, 4teilig 58
Salafschllssel, eckig, gr. 65
Katffeekanne 1.35

84
404

S

orm 304
une 584

11. Juni
Adlertorm in allen Gröben

und Preislagen
n Rex- und vassend für alle Gläser

von 3 4 an

Notegut. Gummiringe

SteinwegS e45 Gr. Ulrichstr. 9

Für die Bade um

22 t

sie

un
De
in

Dr

Züllsdorf. Gaſthof. Referent: Landtags-abgeordneter Dreſcher.
Lanugenreichenbach. Lokal Troijahn. Ref.:

Genoſſe Bernhardt,

Das heitere.

Glanz,
Mensenen mit ihren goldenen Herzen. Zeigt

das Leben nicht anders als

Ufan Wochenmscihenun
Beginn:

des Publikums.
übermütige Wien ersehließt

Zeigt seine Schön beit und seinen
seinen unsterblichen Humor und

h uns.

s die Mensehen, e von dem prickelnden
bermut des großen Walzerkönigs so viel
ihren Adern emptnden. daß sien ihnen

im schönsten
der schönen, blauen

spiegelt
eivierteltakt „an

Donau“

Dazu das große Beiprogramm

und die

Sonntags 3 Ubr, Werktags 4 Uhr

Berliner Lokalanzeiger: Dieser Film
„Goldrauset ist sehlechthin entzückend.Man konnte zunächst äußerlich testeteilen,
daß verscbiedene Smoking-Brüste einfach
durehgelacht wurden Das Balanzierenzwischen Ernst und Humor ist die Größe
dieses Films Wie der „süße Sechlu6-
geschmackvoll ausklingt. das zeigt dieganze Regiekunst des Regisseurs Gvaplin,
der darin allerdings von seinem ersten
Schauspieler Chaphin ausgezeichnet unter-
stützt wird. Also stürmischer BertallDas Recht äes Fims aut Kunst war wieder
einmal bewiesen

Jugendliche haben Zutritt und zahlen
zu den ersten Nachmittagsvorstellungen

Kleine Preise.

Beginn: Sonntags 3 Uhr, Werktags 4.15 Uhr
3814

Neisesaison 7926

Motto:

Hosenträger,
i Zellufoidwa ren für den Toilettetisch u. Reise

Qualitätsware Preiswert
C. Klappenhauch &Co., Gr. Anh.

Badehauben 8 von O. 50 a
Schwimmhelme Von 1.00 a
Schwimmkissen und -Gürtel Von 2.50 a
Wasserspieſbälle von O. 75ſ a
Reiserol en erstkl. Fabrik schönste Muet. Von O0 ar

Reisekissen gesgi Von 2.45 a
Schwammbeutoel! Von o. 20 a
Gummischvwämme von O. 50 a
Sillig! Gummispjielbälle Billig

gute Fabrikate

ſelbſt
falls
nochr

Antr
kla
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Aulle und aoulßreis.
Halle, den 10. Juni 1926.

Partesnachrichten.
Heute, Donnerstag, abend 8 Uhr treffen ſich die Genoſſen

und Genoſſinnen in ihren Bezirkslokalen. Dort erfolgt die
Ausgabe des Flugblatt-Materials.

Jedes Mitglied hat die Pflicht, unbedingt zu erſcheinen. Keiner

fehle. 4Der Bezirk, der ſich für Freitag abend verabredet hat, behält
den Freitag bei. Der Vorſtand der SPD., Halle.

5. Ortsbezirk der SPD. trifft ſich heute abend 8 Uhr pünktlich
im „Gewerkſchaftshaus“ zur Verteilung der Wahlzeitung. Die Reichs
bannerkameraden werden ebenfalls eingeladen. Der Ortsbezirksführer.

Flugblattverteilung im Saalkreis.
Die für die Verteilung der Flugblätter im Saalkreis von

Halle beſtellten Genoſſen treffen ſich heute, Donnerstag, abend
726 Uhr (nicht 28 Uhr, wie am Dienstag irrtümlich angegeben)
im Parteibureau Der Vorſtand. Schaumburg.

Die Jnoculation fixer Jdeen.
Ein Mahnruf an die Eltern.

Von Voltaire, dem großen Kirchenfeindwiſſen wir, daß er, der ein langes Leben damit zugebracht hatte,
den theologiſchen Dogmatismus mit Spott und Hohn zu bekämp-
fen, auf dem Totenbett in geiſtiger Verwirrung die Hölle und
alle Teufel zu ſeinen Füßen zu ſehen wähnte und ganz erbärm-
e nſelte über den Umſtand, daß er nun „ein Verdammter“
werde.

Für die Pfaffen aller Schattierungen war dieſer „Fall Vol-
taire“ ſeit je ein gefundenes Freſſen und ſie nutzten ihn denn
auch zur Einſchüchterung ihrer Schäfchen weidlich aus. Es braucht
nicht geſagt zu werden, daß ſie dabei gefliſſentlich verſchwiegen,
daß der arme Voltaire, da er alſo zu delirieren anſing, bereits
geiſtig umnachtet war. Sie ſtellen die Sache vielmehr ſo
dar, als ob den Greis „unter göttlicher Einwirkung“ plötzlich die
„Reue“ über ſein langes „ſündiges“ Leben gepackt habe. Für uns
iſt dieſe bewußte Entſtellung nichts Neues. Kennen wir doch
dieſe Herren als Meiſter der Verdrehungskünſte. Charakteriſtiſch
am „Fall Voltaire“ iſt vielmehr der Umſtand, daß ein in der
Jugend eingeimpfter geiſtiger Komplex, den man tot wähnte, in
letzter Stunde wieder auflebt und ſeinen Spuk treibt. Der „Fall
Voltaire iſt ein Muſterbeiſpiel dafür, daß die in der Jugend den
zarten, im Wachstum befindlichen Gehirnen eingepflanzten firen
Jdeen ſich ſo feſtfreſſen, daß ſie in ſpätem Alter noch darin her-
umgeiſtern; und das bei Menſchen ſogar, die ihren Gedanken bei-
zeiten eine andere Richtung gaben, als die pfäffiſch angeſtrebte
es war.

Was lernen wir nun aus dieſem „Fall Voltaire“? 1. Daß in
uns allen Rudimente unſerer Erziehung lebendig ſind, die uns,
wenn wir auch die Jdeen, deren Reſte ſie ſind, über Bord ge-
worfen haben, ſtändig peinigen und die Harmonie unſerer Seele
ſtören; 2. daß wir unſere Kinder vor dieſer Jnoculation (Ein-

Hpflanzung) fixer Jdeen bewahren ſollen, altf daß ihnen Ge
J wiſſenkämpfe zwiſchen mittelalterlicher Geiſtigkeit und einer, dem

Ergebnis der Naturwiſſenſchaft und Soziologie entſprechend fun-
dierten Weltanſchauung erſpart bleiben. Die letztere, die einer
wahren Frömmigkeit, die uns etwas anderes iſt als Kirch-
gängerei und Betbrüdertum, keineswegs im Wege ſteht, iſt die
dem modernen Menſchen allein angemeſſene. Sorgen wir dafür,
daß die Schule und die Erziehung in dieſem Sinne reformiert,
ja revolutioniert werden und wir werden ſtatt eines Geſchlechts
von Namenchriſten, das man bisher züchtete, eines aus auf-

ſtatt zum
beiden

rechten, harmoniſchen Menſchen erſtehen ſehen, das,
Jenſeits zu ſchielen und vor der Hölle zu beben, mit
Beinen feſt auf der Erde ſteht und ſeine Aufgabe darin erblickt,
in dieſer Welt mit kräftigem Arm geſtaltend einzugreifen.

Die Schule, deren Beiräte am Sonntag zu wählen ſind,
muß dieſes Jdeal des zukünftigen Menſchentums verwirklichen.
Wählen wir Eltern die Liſte „Schulfortſchritt“' und treten wir
ſtets ein mit aller Kraft für die weltliche Schule. Hier,
an der Wiege einer neuen Generation, wird die Entſcheidung
zwiſchen Reaktion und Pfaffentum einerſeits und neuem dies-
ſeits orientierten, vorwärtsſtrebenden Menſchentum andererſeits

fallen G. H.Das engliſche Weltreich und ſeine Kriſe.
Kontinentalpolitik Deutſchlands Rettung!

Deutſchland kann keine ſelbſtändige imperialiſtiſche- Politik
mehr betreiben. Deutſchland iſt aber ein wichtiger Bündnisfaktor.
Es hat drei Möglichkeiten: Entweder Deutſchland wird der
„Kontinentaldegen“ Englands das iſt das Ziel des engliſchen
Jmperialismus was gleichbedeutend iſt mit Krieg oder Deutſch
land verbündet ſich mit Rußland, wie es die Politik der Kommu-
niſten erſtrebt, dann wird Deutſchland der ruſſiſche Prellbock nach
Weſten und das bedeutet gleichfalls Krieg. Die dritte Möglichkeit,
die einzige, die Deutſchlands Jntereſſen nützt, iſt eine ausge-
ſprochene Kontinentalpolitik, d. h. Verſtändigung mit
Frankreich, Polen und der Tſchechoſlowakei durch
Zollabbau, Wirtſchaftsverſtändigung uſw. Dann würde England
genötigt, ſich entweder auf dieſen Block zuzuorientieren, was das
Auseinanderſallen des engliſchen Reiches zur Folge hätte, oder
England würde ſich auf ſein Weitreich ſelbſt beſchränken, dann
würde das Bild der drohenden Auseinanderſetzung England-Ruß-
länd ein ganz anderes.

Dieſe Ausführungen ſind das

und Atheiſten

Fazit, das Genoſſe Engelbert
Graf, der bekannte Leiter der Metallarbeiterſchule Dürrenberg
und Herausgeber der „Jungſozialiſtiſchen Blätter“, aus einem
Vortrag über „Das engliſche Weltreich und ſeine Kriſe“ zog, den
er geſtern abend auf Einladung der Fungſozialiſtengruppe Halle
und des Bildungsausſchuſſes der Partei im Kartellzimmer des

Volkspark“ hielt.Jn geradesn meiſterhafter Weiſe ſchilderte Genoſſe Graf das
Entſtehen und die Struktur des engliſchen Jmperiums, ausgehend
von dem Jnſelvolk, das zur ozeganiſchen Politik gezwungen, in
Kontinenten zu denken gewohnt iſt und deſſen Flagge über einem
Viertel der ganzen Erdoberfläche und einem Viertel der geſamten
Bewohner der Erde weht. Seine erſten Handelsſtraßen gingen
nach Süden (Rhein) und Oſten (Hanſa). Aus dieſer Zeit ſtammt
die Bezeichnung des engliſchen Geldes Pfund Sterling m ein
Pfund Oſterlinger Pfennige (öſtliche Pfennige). Mit der
Entdeckung Amerikas veränderte ſich Englands Geſicht. Da
Spanien das Monopol in Amerika beſaß, verſuchte England den
Weg nach Jndien erſt durch die „Nordweſtliche Durchfahrt und
dann durch die „nordöſtliche“ (Eismeer) zu gewinnen. Das erſtere
brachte die Beſitzergreifung Neufundlands, das andere die „Ent-
deckung“ Rußlands und den Handelsweg über Archangelsk
Moskau nach Perſien und Jndien. Englands ozeantſche Politik
entſtand aber erſt, nachdem Spaniens Monopol durch die engliſchen
Seeräuber (Drake) gebrochen und England zu BVeſitzergreifungen
in Mittel- und Südamerika überging, denen ſich dann die erſten
Siedlungsgebiete in Nordamerika anſchloſſen. Die Unabhängig-
keitserklärung Jmerikas war die ſchwerſte Niederlage Englands
Sie verhinderte, daß der Atlantiſche Ozean ein engliſches Meer

Donnerstag, den 10. Juni

Die Gtimmliſten liegen aus?!
Ein jeder iſt verpflichtet, Einſicht zu nehmen, um ſich
ſein Gtimenrecht für den Volksentſcheis zu ſichern.

Wähler, die es nicht gibt!
Jrn einem im „Volksblatt“ kürzlich veröffentlichten Aufſatz bat

ein Statiſtiker berechnet, daß in Deutſchland mindeſtens eine
Million Wahlberechtigte zuviel in den Wählerliſten bzw. in den
Wahlkarteien ein getragen ſind, d. h. alſo, daß die Zahl der
an d lberecgigen in Deutſchland bisher zu hoch angegeben wurde,
daß eine Million noch in den Wahlberechtigtenziffern geführt
wird, die tatſächlich nicht vorhanden iſt.

Beim Volksentſcheid am 20. Juni haben wir das größte
Jntereſſe daran, daß die genaue Wahlberechtigtenziffer feſtgeſtellt
wird, denn dieſe Ziffer kann von ausſchlaggebender Be-
deutung ſein, da die Frage, die durch das Volk entſchieden
werden ſoll, als verfaſſungsändernd erklärt worden iſt. Danach
müſſen mindeſtens die Hälfte aller Wahlberechtigten für das Geſetz
ſtimmen.

Angenommen, die Zahl der Wahlberechtigten wird amtlicher-
ſeits mit 40 Millionen berechnet, wir erhalten beim Volksentſcheid
19 750 000 Stimmen, ſo wäre der Volksentſcheid abgelehnt.
aber die Zahl der Wabhlberechtigten auf ihren wirklichen Stand
gebracht und die Million Blindgänger beſeitigt, ſo wäre bei der-
ſelben Stimmenzahl der Volksentſcheid angenommen, weil
dann die 50 Prozent, die notwendig ſind, nicht mehr 20 Millionen,
ſondern 19,5 Millionen betragen würden.

Erſahrungsgemäß weiſen die größte Zahl der Blindgänger die
Großſtädte auf. Beſonders dort, wo Karteien vorhanden ſind,
iſt die Gefahr, größere Maſſen von Blindgängern zu haben, ſehr
groß. Die Stadt Halle hat ſeit Jahren eine Wahlkartei. Trotz-
dem dieſe Wahlkartei laufend in Ordnung gehalten wird, iſt es
durchaus möglich, daß ſehr viele Wähler und Wählerinnen geführt
werden, die nicht mehr vorkbanden ſind bzw. doppelt geführt werden.
Durch Einſichtnahme in die Liſten iſt die Richtigkeit unſerer Be-
hauptung beſtätigt worden. Bei der letzten Wahl betrug die Zahl
der Stimmberechtigten in Halle rund 136 000. Bei ſehr vorſichti-
ger Schätzung befinden ſich darunter mindeſtens 4000 bis 5009
Blindgänger. Dieſe große Zahl erklärt ſich meiſt aus folgendem:
Es ziehen Untermieter aus, ohne daß ſie abgemeldet werden.
Dieſe werden dann in der Kartei weiter geführt. Sie werden
dann wo anders neu gemeldet, ſo daß ſie doppelt zum
Vorſchein kommen. Viele ziehen fort und werden in der Kartei
weiter geführt. Die größte Zahl von Blindgängern iſt
jedenfalls unter den wahlberechtigten Hausangeſtellten und Ledigen
zu ſuchen, daneben in den Verſtorbenen, die man aus irgendeinem
Grunde zu ſtreichen unterließ.

Wir richten daher an alle Anhänger des Volksentſcheides das
Erſuchen, mit zur Bereinigung der Wählerliſten beizutragen. Wer
beim Durchſehen der Liſte Kenntnis von unberechtigten Ein-
tragungen erhält, teile dies ſofort dem Wahlbureau unter genauer
Angabe mit. Jeder geſtrichene Name iſt ein Ja-Sager mehr.

Berhindert ein Doppelwahlrecht.
Von verſchiedenen Seiten erhalten wir Anfragen, ob in länd-

lichen Orten Leute, die dort eine Sommerwohnung haben, in die

Jſt

Wählerliſten zum Volksentſcheid eingetragen werden können, ob-
gleich ſie ihren Hauptwohnſitz wo anders haben. Wenn das ge-
ſchieht, ſo muß die betreffende Gemeindebehörde die Behörde des
Hauptwohnſitzes benachrichtigen, damit der Wähler in der Liſte
dieſer Gemeinde geſtrichen werden kann. Hat alſo z. B. ein balli-
ſcher Großverdiener in Dölau eine Sommerwohnung und wünſcht
dort in die Wählerliſte eingetragen zu werden, ſo iſt der Ge-
meindevorſteher verpflichtet, dem Wahlamte in Halle von der
Eintragung Mitteilung zu machen, das den Wähler dann in ſeiner
Liſte zu ſtreichen hat. Es ſteht alſo nicht in dem Belieben des
Betreffenden, wo er wählen will, wenn er nicht im Beſitze eines
Wahlſcheines iſt.

Unſere Genoſſen in den in Frage kommenden Orten werden
erſucht, die Behörde auf Einhaltung der Vorſchrift
der Wahlordnung aufmerkſam zu machen.
Polizeiliche Sicherung der Abſtimmung.

Jn einem an alle Landes- und Ortspolizeibehörden gerichteten
Runderlaß bringt der Preußiſche Miniſter des Jnnern für die
am 20. Juni 1926 durchzuführende Abſtimmung zum Volksentſcheid
über Enteignung der Fürſtenvermögen zwei Runderlaſſe vom
29. März 1924 und vom 25. Oktober 1924 beſonders in Erinnerung.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, wurde es in
dieſen Erlaſſen den Polizeiverwaltern zur beſonderen Pflicht ge-
macht, alle zur Aufrechterhaltung der Ruhe, Sicherheit und Ord-
dung gebotenen Maßnahmen zu treffen, allen Störungsverſuchen
mit größter Entſchiedenheit entgegenzutreten und hierzu nötigen-
falls rechtzeitig die Geſtellung der erforderlichen Polizeikräfte zu
beantragen. Der Miniſter weiſt in ſeinem jüngſten Erlaß erneut
darauf hin, daß er gegen Polizeiverwalter, die es an
den erforderlichen und möglichen Maßnahmen zur Abwehr aller
Störungsverſuche im Kampf um den Volksentſcheid wie am Ab-
ſtimmungstage ſelbſt fehlen laſſen, unnachſichtlich ein-
ſchreiten werde.

Der Fiſchhändler und der Bolisentiſcheid.
Nicht nur die Großen im Lande (ſie wiſſen genau waruml!) be-

kämpfen den Volksentſcheid, nein, auch die ganz kleinen Geiſter
ſetzen ſich in Poſitur. Die wiſſen allerdings nicht worum es geht,
denn wenn ſie's wüßten, würden ſie beſchämt ſchweigen. Zu
dieſen Merkwürdigen gehört auch der frühere Bäckermeiſter Roſt,
jetzt Jnhaber des Fiſchgeſchäftes Schnabel, Bernburger Straße 17.
Kommt da einer unſerer Parteigenoſſen, um Flugblätter in dieſem
Hauſe auszuteilen. Die Haustür iſt ſtändig verſchloſſen, und ſo
bittet er höflich, durch den Laden gehen zu dürfen. Aber Herr
Roſt wies dies ſchroff zurück. „Jch dulde nicht, daß in meinem
Hauſe Flugblätter über den Volksentſcheid verbreitet werden.“
Verehrter Herr Roſtl Wir werden trotz Jhrer kleinlichen Maß-
regel unſere Aufklärung an „Jhre“ Mieter bringen. Jhre Kund-
ſchaft aber, die zum großen Teil aus Arbeitern beſteht, wird es
ſich wohl überlegen, ob ſie ſolch kurzſichtigem Volksgenoſſen weiter
hin den Laden füllen will.

wurde. Englands überſeeiſche Expanſion konzentrierte ſich infolge-
deſſen auf den Jndiſchen Ozean. Seit den Tagen des größten
engliſchen Staatesmannes, Disraeli, wurde das Gebiet um den
Jndiſchen Ozean ſyſtematiſch engliſch gemacht. Damit verbunden
war die Sicherung der Zugangsſtraßen (Kap-Route, Suezkanal,
Weg nach Oſtaſien--Singapure, Bagdadbahn, Gotthard-Tunnel--
Jtalien--Griechenland). Das ehemalige Deutſchoſtafrika wird
England niemals wieder herausgeben, es gehört zur Abrundung
des indiſchen Meer-Reiches. Das noch übrige Stück Holländiſch-
Jndien iſt bereits ſtark in engliſchem Einfluß. Die holländiſche
Königin wurde 1917 von England vor die Alternative geſtellt, ent-
weder abzudanken oder den Krieg an Deutſchand zu erklären.
Sie kaufte ſich los, indem ſie die Mehrzahl der Aktien an der
„Royal Dutch Shell“, der größten Oelkompagnie in Holländiſch-
Jndien, an England verkaufte. Die Struktur des engliſchen
Weltreiches hat ſich ſeit der Vorkriegszeit von Grund qus ge-
ändert. Zwar ſteht es heute auf der Höhe ſeiner Mas Aber
die Jnduſtriekriſe eine Million Arbeitsloſe erſchüttert das
Reich in ſeinen Grundlagen. Entweder England organiſiert ſich
um zu einem ſich ſelbſt genügenden Wirtſchaftsgebiet oder ſeine
einzelnen Teile müſſen ſich wirtſchaftlich ſelbſtändig machen.
England hat einen Feind: Frankreich. Das engliſche Weltreich
hat einen Feind: Rußland. Zwiſchen dieſen beiden komme die
nächſte große Auseinanderſetzung. Das dürfe Deutſchland nie
aus den Augen laſſen.

Graf Luckner gefleö ber.
Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet: Wie wir erfahren, iſt der

frühere Kommandant des „Seceteufels“, Graf Luckner, in
dieſer Woche im D-Zug auf der Fahrt von Halle nach Berlin von
gewerbsmäßigen Taſchendieben ſchwer beſtohlen worden.
Während Graf Luckner ſchlief, wurden ihm zwei Brieftaſchen mit
650 Mark, geheimen Papieren und Bildern, die Graf
Luckner in Marineuniform zeigen, geſtohlen.

Wir ſind nicht ſo boshaft, als daß wir uns über die Fledderung
des ſchlafenden Recken freuten. Daß man ihm aber nicht einmal
die Bilderchen gelaſſen hat, das lockt uns ein Lächeln abl Jm
übrigen iſt's keine Empfehlung für ihn, wenn er über ſeinen „ge-
heimen Papieren“ einſchlummerte. Ob die Weltreiſe, für die er
in aller Welt fechten ging, nun noch ſtattfinden kann, wo man
das Reiſegeld geklaut hat? Daß doch die Taſchendiebe nicht ein
bißchen nationales Empfinden haben.

Anerkannte Lehrfilme. Der preußiſche Kultusminiſter gibt
ſoeben einen Nachtrag zur Liſte der von der BVildſtelle des Zentral-
inſtituts für Erziehung und Unterricht anerkannten Lehrfilme
bekannt, der 60 Filme umfaßt. Ferner wird in Heft 11 des
„Zentralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung in Preußen“
eine Liſte der Filme überwiegend volksbildenden Charakters ver-
öffentlicht, für die eine Ermäßigung der Luſtbarkeitsſteuer im
ganzen Reichsgebiet eintritt.

Erwerbsloſenunterſtützung für Kriegshinterbliebene. Jn einem
Runderlaß des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt wird
ein Schreiben des Reichsarbeitsminiſters bekanptgegeben, worin

von Erwerbsloſenunterſtützung, die im Schreiben vom 28. Januar
1926 entwickelt wurden, ſinngemäß auch auf die Kriegs-
hinterbliebenen anzuwenden ſind. Wie der AmtlichePreußiſche Preſſedienſt mitteilt, werden auch für dieſe Perſonen,
die über die Unterſtützungsgeſuche entſcheiden, den Stellen nach
pflichtgemäßem Ermeſſen unter Umſtänden eine erhöhte Bedürf-
tigkeit anerkennen und ein entſprechend erhöhtes Exiſtens-
minimnm feſtſetzen können.

Fortgeſetzter Rückgang des Fremdenverkehrs. Nach Mitteilung
des Statiſtiſchen Amtes ſind in den hieſigen Gaſt- und Logierhäuſern
im Mai ds Js. 6214 Fremde abgeſtiegen. Jm Mai 1925 waren es
6787, im Mai 1914 9275 Fremde.

Straßenunfälle. An der Ecke Heiſtſtraße llte Promenade ſti
eine Radfahrerin mit einem Radfahrer zuſammen, wobei die Rad-fahrerin zu Boden ſtürzte und Verletzungen davontrug. An der Ecke
Torſtraße Vereinsſtraße ſtießen zwei Radfahrer zuſammen, wobei der

O ſtieß

u zu Fall kam und am rechten Arm verletzt wurde. Die Fahr-
räder erhielten in beiden Fällen einen ordentlichen Knacks.Bäckerſtraße wurde ein 4 Jahre alter Knabe von einem
kraftwagen angefahren und zu Boden geworfen. Das Kind w dent
Eliſabethkrankenhaus zugeführt.

Einen Rieſenerfolg und ſteigenden Beſuch erzielt allabendlich das
Juniprogramm in Kochs Künſtlerſpielen mit dem Schönheitsballett
Jven Anderſen; es kommen nur wirkliche Kunſttänze zur Aufführung.
Auch die übrigen Künſtler, wie Rolf Torto als Komiker und Humoriſt
und der geiſtreiche Anſager A. Gabrielſki, ſorgen für ausreichende
Unterhaltung.

Solbad Wittekind. In der Symphoniſchen Morgenmuſik am Freitag
gelangen durch das Halleſche Symphonie- Orcheſter folgende Werke zur
Aufführung: Mozart: Ouvertüre „Figgros Hochzeit“, Pantomimen und
Ballettinuſik aus „Les petits riens“; Beethoven: 2. Symphonie D-Dur

Aus dem Gaalkress.
Nietleben. Unſere Monat sver ſammlung vourde

durch das Referat des Genoſſen Künne (Halle) über „Putſchpläne
und Volksentſcheid“ zu einem äußerſt intereſſanten Abend. Die
Ausführungen ernteten lebhaften Beifall und löſten eine ſehr rege
Ausſprache aus, die ſich vor allem damit beſchäftigte, wie wir den
Sieg für den vorgelegten Geſetzentwurf ſichern können. Großer
Wert muß auf die Kleinarbeit, auf die Agitation von Mund zu
Mund, gelegt werden. Eine öffentliche Verſammlung wurde für
den 18. Juni feſtgeſetzt. Die Verteilung von Flugblättern und
Wahlzeitungen und die Erledigung der ſonſt nötigen Vorarbeiten
wurde geregelt. Erfreulich wirkten der Eifer und die Entſchloſſen-
heit, an unſerm Teile mit beizutragen zum Gelingen des Volks-
entſcheides.

Osmünde. Ein Kriecherfeſt fand hier am Sonnabend
und Sonntag ſtatt. Trotzdem die ſchwarzweißroten „Helden“ den
lieben Gott in Erbpacht genommen haben, ließ er es am Sonn
abend tüchtig regnen. ſo daß aus dem Fackelzug nichts wurde.
Man beſchränkte ſich auf eine Autofahrt, an der 23 Kriecher und
ein Landjäger mit einer Muſikkapelle teilnahmen, alles zuſammen-
gepackt in ein Auto mit Anhänger. Blechmuſik wurde bis weit
über 10 Uhr auf der Straße gemacht. Am Sonntag brachte man
ganze 400 Männeckens einſchließlich 20 Fahnenträgern und
10 Ehrendamen auf die Beine, die durch den Ort zogen und zuletzt
einen recht wackligen Parademarſch kloppten. Ein richtiger
Major a. D. und ein Herr Hauptmann a. D. waren auch dabei.
Ebenſo fehlte nicht der Choral: „Wir treten zum Beten
worauf man abends bei Bier und Tanz ſich die Zeit vertrieb und
auch etwas gegen den „Raub“ an den armen Ferſchten feſtredete.
Woran ſich natürlich niemand ſtören wird, ſondern jeder freie
Menſch wird trotzdem am 20. Juni mit Ja für die Enteignung der
Fürſtenvermögen ſtimmen.

Könnern. Zur Einſicht gekommen. Endlich iſt der Magiſtrat
zu der Ueberzeugung gekommen, daß Beſtimmungen, die von Reichs-
bezw. Landesſtellen erlaſſen werden, auch für Könnern gelten. Ent-
gegen der erſten Bekanntmachung über die Auslegung der Wähler-
liſten wird jetzt verkündet, daß die Stimmliſten bis einſchließlich
Sonntag, den 13. Juni ausliegen. Jeder Wahlberechtigte, der gegen
den Fürſtenraub iſt, hat die Pflicht zu prüfen. ob ſein Name in der
Liſte enthalten iſt, und ob ſie nicht etwa Namen enthalte, die nicht
hineingehören.

Wettin. Elternbeiratswahlen. Bei der letzten Eltern-
beiratswahl hatten die „Chriſtlich-Unpolitiſchen“ keinen Wahl-
vorſchlag gemacht. ſes Verſäumnis nunmehr nach-Sie haben dieſes V. inn tgeholt und treten in dieſem Jahr mit einer eigenen Liſte auf den
Plan. Was das „Chriſtliche anbelangt, ſo wiſſen wir, wie weit
es damit her iſt. Es erſchöpft ſich in Kirchgängerei und ſchönen
Reden. Die Firmierung des Vorſchlages als „unpolitiſch“ aber iſt
ein ſtarkes Stück. Die Kandidaten der Liſte ſind durch ihr öffent-
liches Auftreten und die ſchwarzweißrote Beflaggung ihrer Häuſer
ihrer „unvolitiſchen“ Einſtellung nach zur Genüge gekennzeichnet.
Die verkappte Reaktion geht eben wieder einmal auf den Gimpel-
fang. Die Liſte der arbeitenden Bevölkerung iſt die Liſte Schul
fort ſchritt (Kramer). Nur ſie gibt Gewähr, daß mittelalter-
liche Geiſtigkeit aus den Schulen und damit aus den Köpfen der
Kinder verſchwindet. Wählt daher am 13. Juni die Liſte Schul-

tfortſchritt!
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Aus der Jrovinsz.
Deutſchnationale Ehrabſchneider.

der Geſchäftsführer der Deutſchnationalen wegen Verleumdung
verurteilt.

Wir hatten bereits geſtern über die durch Radiomeldung be
kanntgegebene Verurteilung eines deutſchnationalen Verleumders
des Landrats Genoſſen Guske berichtet. Ueber die Gerichtsver
handlung in Berlin teilt nun der „Vorwärts“ noch folgendes mit:

„Die Deutſchnationale Schriftenvertriebsſtelle G. m. b. H. gab
für die letzte Reichstagswahl die Broſchüre „Republikani-
ſche Muſterbeamte“ heraus. Als republikaniſcher Muſter-
beamter und Nutznießer der Futterkrippe wurde u. a, auch der
Merſeburger Landrat, e Guske, genannt. Neben ſeinem
Namen ſtand zu leſen: Feuerwerksleutnant, Deſerteur, Straf-
rerfahren wegen Hochverrats. Während der Wahlen wurde ihm
dieſe Verleumdung entgegengehalten. Das auf ſeine Veranlaſſung
gegen Dr. Weiß eingeleitete Strafverfahren wurde als unter die
Amneſtie fallend niedergeſchlagen. Jm Oktober bekam dann Ge-
noſſe Guske in Verſammlungen dieſelbe Verleumdung zu hören
Sie war auch in deutſchnationalen Flugblättern zu leſen.
kam ihm zu Ohren, daß die Broſchüre nach wie vor Verbreitung
fand. Da beſtellte er ſich fünf Exemplare durch die Buchhandlung
Stollberg in Merſeburg und erhielt ſie auch wirklich zugeſchickt. Jn
der erſten Gerichtsverhandlung im Februar erklärte Angeklagte
Dr. Weiß, daß ihn keine Schuld treffe, da er ſofort
nach der Vernehmung im erſten Verfahren den Befehl erteilt
hebe, die Verbreitung der Broſchüre zu ſperren.

Die Verhandlung ergab, daß Dr. Weiß ſeinen Auftrag an-
geblich an irgendeinen Hilfsbeamten telephoniſch erteilt, und daß
der Leiter der Verſandſtelle von dieſer Anordnung nichts erfahren
hat. Die Broſchüre ſoll der Schriftenſammelſtelle ohne irgend
einen Vermerk einverleibt worden ſein, konnte ſomit auch an
ſtandslos weiter verſandt werden.

Gericht, Staatsanwalt und Nebenkläger waren der Meinung,
daß Dr. Weiß fahrläſſig gehandelt und nichts unternommen
habe, die weitere Verbreitung der Verleumdung zu verhindern.
Dr. Weiß und ſein Verteidiger Dr. Everling waren anderer
Anſicht. Jener erklärte, daß er die Sozialdemokratie, die am Ver
luſt des Krieges wie an der Revoluton ſchuld ſei, ſtets nur ſach
lich bekämpft habe; dieſer ſtürzte ſich mit der ganzen Jnbrunſt
ſeines deutſchnationalen Pathos auf das „korrupte Syſtem“ der
Republik. Die Deutſchnationale Partei lege beſondereen Wert
darauf, den politiſchen Kampf mit „blanken Waffen“ zu führen!
Sofern die Behauvtung der Broſchüre in bezug auf den Neben-
kläger Guske nicht richtig ſei, wäre der Angeklagte bereit, eine
entſprechende Ehrenerklärung zu geben. Jn Wirklichkeit aber be
deutete dieſe Ehrenerklärung nichts mehr und nichts weniger als
eine neue Beſchimpfung der Hunderte von Genoſſen, die in der
Broſchüre aufgezählt waren. Es hieß darin, daß die Verleum
dungen, die gegen dieſe Genoſſen erhoben werden, richtig ſeien.

Genoſſe Guske lehnte jeden Vergleich ab. Dr. Everling
glaubte darauf die Poſition des Verklagten dadurch erleichtern zu
können, daß er ſich den Jnhalt der Broſchüre zu eigen machte, die
u. a. auch von Ebert, Braun, Severing, Sollmann und anderen
mehr als von „Nutznießern der Futterkrippe“ und vom Reichstags
präſidenten Löbe als „beſtraften Miniſter“ ſpricht. Ein Arbeiter
Fav überhaupt nicht das Recht, im Staat irgendeine Rolle zu
pielen.

Das Gericht überging die lächerlichen Ausführungen des
deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten mit Stillſchweigen und
verurteilte Dr. Weiß laut S 21 des Preßgefetzes, gemäß
dem Antrage des Staatsanwalts zu 1000 Mk. Geldſtrafe.
Dem Genoſſen Guske wurde außerdem das Recht der Publi-
kation des Urteils in der Deutſchen Zeitung“, im „Vorwärts“
und im Kreisblatt in Merſeburg zugeſprochen.“

Der Verteidiger Dr. Everling, bekannt als Anwalt der
Hohenzollern in der Abfindungsfrage, regte ſich in der Verhand
lung ſehr darüber auf, daß der „Vorwärts“ die Meldung über
die im Februar vertagte Verhandlung mit der Ueberſchrift
„Deut ſchnationale Ehrabſchneider“ verſehen hatte. Der Ausgang
des Prozeſſes erbrachte den Beweis, daß dieſer Titel richtig ge
wählt war, weshalb auch wir ihn angewendet haben. Daß die
Verleumdungen der ſckwarzweißroten Sippſchaft nun aufhören
werden, braucht man nicht anzunehmen. Dieſes Handwerk ſteckt
jhnen zu ſehr im Leibe.

Jnduſtrie und Landwirtſchaft im Kreis
Liebenwerda.

Eine intereſſante Studienfahrt.
Grünewalde, den 7. Juni 1926.

Die Kreisabteilung Liebenwerda im Verband der Preußiſchen
Landgemeinden veranſtaltete am 2. Juni eine Kreisfahrt nach
dem ſüdweſtlichen Teile des Kreiſes Liebenwerda. Auf Laſt-
kraftwagen wurden die Teilnehmer (Gemeindevorſteher und Ge-
meindevertreter) über Zobersdorf, Oſchätzchen, Kröbeln, Coſiſen-
zien, Neuburxdorf, Burxdorf und Weinberge bei Mühlberg nach
dem Hauptplatz der Elbaue, Mühlberg, befördert. Jn Neu-
burxdorf wurde die Fahrt unterbrochen und eine Beſichtigung derNeuburxdorfer Glashütte vorgenommen. Fier er
hielten die Fahrtteilnehmer einen Einblick in die überaus an-
ſtrengende und aufreibende Tätigkeit der in ſolchen Betrieben
beſchäftigten Arbeiter. Jm wahrſten Sinne des Wortes müſſen
dieſe Leute im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot verdienen und
eſſen. Eine Entlohnung von 40 Mark pro Woche iſt für dieſe
anſtrengende und den Körper frühzeitig zermürbende Tätigkeit
wirklich kein Geſchenk.

Jn Mühlberg ſelbſt wurden die Sehenswürdigkeiten der
Stadt aus alter Zeit beſichtigt ſowie auch verſchiedene Betriebe
beſucht, unter anderen ein größerer land wirtſchaftlicher Betrieb,
das Rittergut Güldenſtern, welches vor einigen Jahren
dem Stadtbezirk Mühlberg eingemeindet wurde, ſowie eine
Zündholzfabrik, der eine Abteilung für Kerzenfabrikation
angegliedert iſt. Jn dem letztgenannten Betrieb iſt zum Hauptteit die immer noch billigere weibliche Arbeitskraft verwendet.

Dieſe Fabrik, die etwa 70 Perſonen beſchäftigt, iſt gut beſchäftigt,
alſo daß die Kriſe der Arbeitsloſigkeit an dieſen Arbeitern und
Arbeiterinnen vorübergehen dürfte. Nach einer Raſt und folgen
der Amtsſitzung in dem im gotiſchen Stil erbauten Rathauſe
wurde der Zuckerfabrik in Brottewitz ein Beſuch ab
eftattet. Dieſes Werk, eines der größten ſeiner Art in Deutſch
and, iſt zur gegenwärtigen Zeit nicht in Betrieb. Die zur Her-

ſtellung des Rübenzuckers benötigten Maſchinen und Appargte
erweckten bei den Beſuchern Erſtaunen. Die menſchliche Arbeits-
kraft wird durch dieſe Einrichtungen auf das unbedingt not
wendige Maß beſchränkt, die induſtrielle Reſerve der menſchlichen
Arbeitskraft vergrößert. Film und Vortrag taten zur Aufklärung
das weitere. Das Einkleiden kleiner Andenken in rzweiß
rote Gewänder war nicht notwendig, zumal ein Teil der Fahrt-
teilnehmer in dieſer Demonſtration mit den Gaſtgebern nicht
gleiche Wege wandelt.

Unter Berührung der Kreisorte Cosdorf, Lehndorf, Wenzen-
dorf, Lönnewitz, Marxdorf, Bönitz, Lauſitz wurde der Ausgangs-
punkt, die Kreisſtadt, wieder erreicht. Die Fahrt dürfte jedenfalls

Bereicherung des Wiſſens der Gemeindevertreter beigetragen
jaben.

Kelbra. Einen feinen Plan katten einige hieſige Stahl-
und Jungdoführer ausgeheckt. Schon ſeit langem planen ſie

ür dieſes Jahr ein ſogenanntes „Volksfeſt“ unter Mitwirkung
ſämtlicher bürgerlichen und „neutralen“ Vereine. Als der Tag
des Volksentſcheids bekanntgegeben wurde, wollten dieſe Herr
ſchaften ausgerechnet am 20. Juni ihr ſchwarzweißrotes Volksfeſt
abhalten. Man wollte einen großen Teil der Einwohnerſchaft
dadurch den Wahlpflichten entziehen. Dieſer Plan iſt nun aller
dings auf energiſchen Widerſpruch von demokratiſcher Seite ge

en. Nichts gehn Proteſt des Altendörferneten in e auch vertreten war.
Vir uns an dieſer an die gewerkſchaftlich organi
erten Mitglieder dieſes Vereins, darauf hinzuwirken, daß die

dich war zeisrag r w. mnige ex nden ſoll, unter m iere unter ſich blei
Roßla. Kammerdirektor Hilpert auf dem Kriegs-

pfad. Wilhelm der Ausreißer iſt bekanntlich durch ſeine P
eirat der Schwager des Roßlaer Fürſten geworden. Es iſt des
ilb gar kein Wunder, h ch ſo für die rſeines Schwagers einſetzt, denn vielleicht denkt er, daß dabei für

die Verwandtſchaft auch etwas abfällt. Der Ruhm ſeines Herrn
und Meiſters läßt nun auch den Kammerdirektor nicht ſchlafen.
So hat dieſer einigen Bauern aus Thürungen, die durch Pachtland
vom ren abhängig ſind, Vorhaltungen darüber gemacht, daß
4 ſich in die Liſten zum Volksbegehren eingetragen haben. Die

rbeiter, Beamten und Kleinbauern müſſen durch Maſſenbeteili-
Zur am Volksentſcheid dieſen Fürſtenknechten die rechte Antwort
erteilen.

Wolfen. Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold,
u WolfenGreppin, veranſtaltete am Sonntag, dem

30. Mai, bei prächtigem Wetter einen Republikaniſchen Werbetag
mit Fahnenweihe. Annähernd 600 Kameraden waren mit
17 Fahnen aus der näheren und weiteren Umgebung erſchienen,
um in WolfenGreppin für die Republik zu demonſtrieren. Als

eſtredner war der Kamerad Künſtler (Berlin) gewonnen.
amerad Gebhardt überbrachte die Grüße der Gau-

leitung. In markigen Worten forderten beide Redner die Be
völkerung auf, die Republik zu ſchützen und zu ſtützen und den
20. Juni zu einem Sieg des Volkes n die zu ſtempeln.Nach dem Feſtumzug hielt ein Feſtbe die Teilnehmer mit der

Bevölkerung noch recht lange gemütlich beiſammen.
Wittenberg. Reichsbanner und Volksentſcheid.

Die hieſige Ortsgruppe des Reichsbaners Schwarz-RotGold hielt
am 8. Juni im Reſtaurant „Zum Freiſchütz“, Jüdenſtraße 29 eineMitgliederverſammlung ab, die ſehr gut beſucht war. Nach Er
ledigung geſchäftlicher Angelegenheiten hielt der Vorſitzende,
Komerad Rektor Becherer ein Referat über den Volksentſcheid.
Eine rege e hieß ſich hieran. Jm Anſchluß an den
Vortrag wurde darauf hingewieſen, daß am 16. Juni der Reichs
tagsabgeordnete Müller Frauen in Muths großem Saal
über den Volksentſcheid ſpricht. Hierauf erſtattete HKamerad
Heiſe Bericht über die Reichsbannerfeiern in Coswig (Anhalt)
und Schmiedeberg. Kamerad Green berichtete über Weißenfels.
Kamerad Becherer hielt noch einen Vortrag über „Bismarcks
Reich“. Reicher Beifall belohnte die Ausführungen.

Torgau. Radfahrer, Vorſicht! Den Leichtſinn vieler
Radfahrer, den ſteilen Schloßberg herunterzufahren, hatte eine
Radfahrerin mit einem Unfall zu büßen, Da die Rücktrittbremſe
verſagte, fuhr fie mit aller Wucht gegen eine Toreinfahr und er-
litt dabei eine Kopfverletzung und Hautabſchürfungen. Es hätte
aber noch ſchlimmer kommen können. Der Vorfall mahnt, daß

Radfahrer beſſer tun, ihr Rad den Schloßberg herab zu
ren.

Liebenwerda. Stadtverordnetenſitzung. Die am
Dienstag ſtattgefundene Stadtverordnetenſitzung erledigte die aus
11 Punkten rei tige Tagesordnung in 1 Stunde
40 Minuten. Die Mehrzahl der Punkte wurde ohne eine große
Ausſprache beendet. r r ſpielten eine wichtigeRolle, aber trotzdem konnte man auch anders, b nachdem es in den

Streifen paßte. Jm großen und ganzen erhielt man den Eindruck,
als wenn die Sitzung unker einem Alpdruck ſtehe und eine Geiſtes-
verwandtſchaft zwiſchen dem Stadtverordnetenvorſteher Herrn Le
und, dem Stadtverordneten Rechtsanwalt Shrentreich beſtehe.
Bekämpfte Herr Ley einen Punkt, ſo war Herr Ehrentreich eben-
falls der gleichen Anſicht. Jhnen verdanken die ſtädtiſchen Beamten
und Angritegten die Ablehnung des 3. Punktes, durch den die
Stadt mit Magiſtratszuſtimmung ein Drittel der Krankenkaſſen
beiträge übernehmen ſolle. Herr Ghrentreich i die
Magiſtra:svorlage und vertrat die Auffaſſung, daß den Beamten
und Angeſtellten a Antrag Notbeihilfen gewährt werden können.
Stadtverordneter Müller hielt die ren die 291 Mk. be
trägt, für zu hoch. Für Herrn Cuno war die Etatsüberſchreitung
der Ablehnungsgrund. Genoſſe Falkmeier trat warm für die
Magiſtratsvorlage ein. Den Ausſchlag gab in der Abſtimmung
der Stadtverordnetenvorſteher Ley. Somit war der Antrag bei
Sſimmengirichheit abgelehnt. Wahrſcheinlich hegte man die Auf-
faſſung „Artige Kinder verlangen nichts, aber bekommen auch
nichts.“ Die Erhöhung der Friedhofsgebühren wurde
angenommen. Das Angebot des Amtsvorſtehers Mittelhäuſer,
durch ſtädtiſche Beihilfe eine Volksbadeanſtalt zu ſchaffen, wurde
abgelehnt. Es wurde bekanntgegeben, daß andere Projekte im
Entſtehen begriffen ſind, durch die in der Nähe des Bahnhofs eine
Badeanſtalt entſtehen könne. Auch bei der Separation ſolle die
Angelegenheit berückſichtigt werden. Der Vorſchlag der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, durch Notſtandsarbeiten eine Badeanſtalt
zu ſchaffen, wurde nicht erörtert. Der Neubau des Steigerturms
für die freiwillige Feuerwehr ſoll dem Baumeiſter Joſt übertragenwerden. Beim Waſſerwerk werden die Ueberſchüſſe, die nach
einander 1200, 5000 und 8000 Mark betrugen, durch Erneuerungs-
arbeiten im Etatsjahr 1926 gufgezehrt, ja es wird ſogar noch ein
Defizit herauskommen. Die Waſſerbaukommiſſion W 7 vor die
Gebühren um 5 Pf. für den Kubikmeter zu erhöhen. r Magi
ſtrat ſchlug das Doppelte vor. Senator Knopf teilte noch mit, daß
der frühere Waſſermeiſter genau wie bei Wilhelms glorreichen
Zeiten bei den Beſichtigungen des Waſſerturms ſtets meldete:
„Alles in ſchönſter Ordnung.“ Jetzt ſtelle ſich heraus, daß eben
nicht alles in ſchönſter Ordnung ſich befindet. Die Stadtverord-
neten ſtimmten dem Ausſchußantrag der Kommiſſion einſtimmig
g. Ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion wollte den

rbeitsloſen einmalige Beihilfen. und zwar den Verkeirateten
20 Mk., den Unverheirateten 15 Mk. gewähren. Hier beantragte
der Sprecher der Bürgerlichen Ausſetzung der Sitzung auf
10 Minuten. Die Verſammlung ſchloß ſich dem an, und ſofort ver
ſchwanden die Bürgerlichen aus dem Sitzungsſaale. Sogar der
Berichterſtatter des „Kreisblatt“ hielt es für notwendig, außerhalb
des Saales ſeine Kenntniſſe zu bereichern. Nach Wiederherſtellung
der Sitzung erklärte der ſtellvertretende Bürgermeiſter, daß ſich
aus den Geſetzesbeſtimmungen der Grund zur Ablehnung ergebe.
Sollte die Verſammlung jedoch den Antrag annehmen, ſo ſei er
gezwungen, dieſen zu beanſtanden. Stadtv. Rechtsanwalt Ehrent-
reich war derſelben Meinung und meinte, daß ſpäter den Arbeits-
loſen durch Notſtandsarbeiten zu helfen ſei. Wann dies geſchehen
ſolle, dazu reichte allerdings ſein Wiſſen nicht aus. Gegen die
Stimmen der zialdemokraten wurde der Antrag abgelehnt.
Anſchließend folgte eine vertrauliche Sitzung. Hier ſei uns ge
ſtattet, einmal die Frage aufzuwerfen, ob der Berichterſtatter des
„Kreisblatt“ zum eiſernen Beſtand des Stadtparlaments gehört
denn anſcheinend wurde er, da ihn niemand den Saal verlaſſen
ſah, im Saale geduldet. Wo bleibt hier die Vertraulichkeit. Jm
übrigen raten wir allen, die einmal ein um Jahrzehnte rückſtändi-
es Parlament ſich anſehen wollen, zum Befuch der Liebenwerdaer
Stadtverordnetenſitzung.

Falkenberg. Generalverſammlung der Bau-genoſſenſchaft. Jn der Generalverſamml der Bau
genoſſenſchaft, die gut beſucht war, gab Genoſſe Pielert in aus
führlicher Weiſe den Jahresbericht. Die Bilanz wurde genehmigt.
Nachdem der Reviſionsbericht verleſen worden war, wurde ein
ſtimmig Entlaſtung erteilt. Der Kaſſierer öbius ſcheidet
ſatzungsgemäß aus; er wurde wiedergewählt. Jn den Vorſtand
wurde das Aufſichtsratsmitglied Haupt neugewählt. Der Vor-
ſtand ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 1. Vorſitzender: Pielert, Kaſ
ſierer: Möbius, Beiſitzer: Haupt. Lehmann und Schreiber wurden
in den Aufſichtsrat wieder hlt; als Erſatz für Haupt wurde
Holtey gewählt. Eine Aenderung der Satzung wurde einſtimmig
angenommen. Als n für den Geſamtaufſichtsrat
wurden, wie im Vorjahre, 300 Mk. bewilligt. Die en
ſchaft hat das Bild der Bismarckſtraße im laufenden Geſchäfts
jahr verſchönert indem ſie paſſende, gut wirkende Betonzäune ge
ſchaffen hat. In dieſem Jahr wird in nächſter Zeit mit dem Neu
bau mehrerer Häuſer begonnen werden, ſobald die Finanzierung
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geſichert iſt.

Merſfeburg-QHuerfurt.
Merſeburg, den 10. Juni 1080.

Reichstagsabgeoröneter Dr. Hertz (Berlin)
ſpricht am Freitag, dem 114. Juni, abends
8 Ahr, im Tivoli“ über „Fürſtenenteignung

zum Wohle des Volkes“.

Demonfſtriert für den Volisentſcheid!
Am Freitag. dem 11. Juni, abends 624 Uhr, verſammeln ſich

alle Parkeigenoſſen an den „Drei Schwänen“ zum Umzug durch die
Stadt. Das Reichsbanner beteiligt ſich geſchloſſen mit Spviel
mann an der Veranſtaltung. Nachdem große öffentliche Volks

ung im „Tivoli“. Referent iſt Genoſſe Reichstags
bgeordneter Dr. Hertz (Berlin).

Auf zu den Elternbeiratswahlent
Am Sonntag, dem 183. Juni, finden u in Merſeburg die

Elternbeiratswahlen ſtatt. Alle Eltern wählen nur die Liſte
„Für proletariſchen Schulaufbau“.

wird in folgenden Schulen in der Zeit von 10 bis
r:

Volksſchule 1 (Schulplatz). Die Liſte beginnt mit den Namen
Koenen, Herwig.

Volksſchule I (Altenburg). Die Liſte beginnt mit den Namen
Hirſemann, Kaufhold.

Schule Manteuffelſtraße (Kaſerne Lazarett). Die Liſte be-
ginnt mit den Namen Fauſt, Hindorf.

Peſtalozziſchule. Die Liſte beginnt mit den Namen Buchelt,
Wieſemann.

Eltern, beteiligt Euch reſtlos an den Elternbeiratswahlen,
Wahrt die Zukunft Eurer Kinder! Wählt nur die Liſten

„Für proletariſchen Schulaufbau“.
Auf zum Kampf für den Ausbau der Volksſchule!

Proletariſche Freidenker. SPD. Merſeburg.
Verein Weltliche Schule. KPD. Merſeburg.

Zweckverband Leuna. Der Vorſitzende des Zweckverbandes
Leuna bittet uns, darauf hinzuweiſen, daß es unzweckmäßig iſt,
gnitti he Anſchriften an ſeine perſönliche Adreſſe zu richten. So
bald auf der Adreſſe der Name des Vorſitzenden genannt wird,
wird das Schreiben der Privatwohnung zugeleitet. Beſonders
dann, wenn der g erkrankt oder dienſtlich verreiſt iſt,
verzögert ſich die Er Befindet ſich der Vorſitzende in
ſeinem Jahresurlaub, dann dauert die Verzögerung wochenlang.
Es wird dringend gebeten, dienſtliche Anſchriften nur mit folgender
Adreſſe zu verſehen: entweder an den Herrn Vorſitzenden des
Zweckverbandes Leung in Röſſen, oder an den Herrn Amts
vorſteher für den Bezirk Röſſen in Röſſen.

Mansßfelber Lande.
Eisleben, den 10. Juni 1926.

Reichetagsabgeoröneter Kirſch mann (Köln)
ſpricht am Freitagabend 8 Uhr im großen
Saale des „Volfshauſes“ in Eisleben über

„Bolfswohl oder Fürſtenwohl

Mansfeld. Unwetterſchäden. Der Dienstag nieder-gegangene wolkenbruchartige Regen, der von Hagelſchlag begleitet
war, hat großen Flur und Sachſchaden angerichtet. Das Pflaſter
in den Dörfern iſt zum größten Teil unterſpült und weggeriſſen.
Viele Feldfrüchte ſind von dem Waſſer weggeſchwemmt worden,
ſo za man ſich in der Hoffnung auf eine glänzende Ernte ſehr
getäuſcht ſieht.

Hewerßscſiaftliches.
Der Prozeß gegen die Reichsbahn gewonnen

Berbdindlich erklärte Schiedsſprüche auch für die Reichs
bahn gültig.

Das Reichsbahngericht in Leipzig hat am Mittwoch in der
Streitangelegenheit Reichsbahn contra Reichsregie-
rung ſeine Entſcheidung getroffen. Sie lautet: „Die Verbind-
lichkeitserklärung von Schiedsſprüchen über die Arbeitsbedingun-
gen der Reichsbahnarbeiter ſteht nicht im Widerſpruch
mit dem Reichsbahngeſetz und der Geſellſchaftsſatzung. Daher iſt
die am 16. Januar 1926 vom Reichsarbeitsminiſterium ausge
ſprochene Verbindlichkeitserklärung wirkſam.“

Damit wäre alſo der Kernpunkt des Konfliktes zwiſchen
Reichsbahngeſellſchaft und Gewerkſchaften im Sinne der Gewerk-
ſchaften und des Reichsarbeitsminiſteriums entſchieden. Verbind-
lich erklärte Schiedsſprüche ſind auch für die Deutſche Reichsbahn
bindend. Dem Leipziger Urteilsſpruch wird ſich die Reichsbahn-
geſellſchaft fügen. Die Reichsbahn erklärt, daß durch das Urteil
des Reichsbahngerichts für ſie der Streit erledigt ſei. Sie wird
ſich nunmehr zur Durchführung des Schiedsſpruchs mit den
Tarifparteien in Verbindung zu ſetzen.

Klagen gegen die Reichsbahnverwaltung.
Die Verbände der Eiſenbahner gehen wegen der Rückverſetzung

etatsmäßiger Beamten in das Arbeitsverhältnis wie die „Beko“
berichtet klagbar vor. So hat ein Verband allein etwa
500 neue Klagen für ſeine Mitglieder gegen die Eiſenbahn
verwaltung anhängig gemacht.

Der Einheitsverband der Eiſenbahner iſt in der gleichen
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ner Auffaſſung dürften es aber die Eiſenbahnbeamteiner ſolchen „Rücküberführung“ von be
ei z kommen e Sie wäre kaum geſchehen und manches

andere hätte die Rei hnverwaltung unterlaſſen, wenn ſie einer
grgähn, machtvollen Organiſation aller Eiſenbahner auf
freigewerkſchaftlichem Boden gegenüberſtände. Die noch beſtehende
organiſatoriſche ger litteruns ſlapt jedoch die Front dex Eiſen

er und verſtärkt damit die Macht der Verwaltung noch mehr.

Tagung der Betriebsfkrankenfaſſen.
Der „Verband zur Wahrung der Jntereſſen der d 2triebstrantentaſſen 5 h bie tut n Prtten Wer

r bemüht, die reſſen ſeiner Mitglieder zu verfechten.

der „Geſolei“ in Düſſeldorf ſeine 14. Hau tverſammlunab. Der Verband umfaßt 27 Unterverbände 84 wh
krankenkaſſen und 208 Einzelkaſſen mit insgeſamt über 338 Mil
ionen Verſicherten.

Neben den rein geſchäftlichen Angelegenheiten ſtand ein An
trag der Verſicherten auf Aenderung der Verbands-
ſaß ung auf der Tagesordnung. Der Verband wurde 1907 als
reine Arbeitgeberorganiſation gegründet. Bis zum
ahre 1922 hatten die Verſicherten keinerlei Einfluß. Erſt aufem Verbandstag in Kaſſel geſtand man den e ein

Drittel der Sitze in Vorſtand und Ausſchuß zu. Die Arbeitnehmer
r aber auf dem Standpunkt, daß ihnen zwei Drittel
er Sitze in den Verbandsorganen zuſtehen, da ſie auch zwei

Drittel der Beitragslaſten aufbringen. ie Einſchaltung der
als dritte Gruppe wird von den Verſicherten

lediglich als Stärkung des Unternehmereinfluſſes betrachtet, da
erſtere vom Arbeitgeber angeſtellt und bezahlt werden und damit
in einem gewiſſen Abhängigkeitsverhältnis ſtehen. Um jedoch die
Geſchäftsführer, deren Wert als Fachleute und Sachverſtändige
die Verſicherten durchaus anerkennen, nicht ganz auszufſchalten,
ſtellten letztere nur den Antrag auf Parität im Vor-
tand und Ausſchuß des Hauptverbandes. Doch anch dieſe be
cheidene Forderung wurde von den Unternehmern und Geſchäfts-
ührern ſtrikte abgelehnt.

In einer von zirka 500 Verſichertenvertretern beſuchten Vor
verſammlung im Düſſeldorfer Volkshaus wurde dieſe ablehnende

altung der Unternehmer zu den beſcheidenen Anträgen der Ver
a in äußerſt ſcharfer Weiſe gebrandmarkt. Die Konzeſſion,
en Verſicherten den ſtellvertretenden Vorſitz (vbisher

war auch der 2. Vorſitzende ein Arbeitgeber) einzuräumen, wurde
als völlig unzureichend bezeichnet. Es wurde mehrfach
verlangt, dem Verband die Beiträge zu ſperren bzw. den
Austritt zu erklären. Wenn letzten Endes die Mehrzahl
der Verſichertenvertreter dieſes Verlangen ablehnten, ſo nur des
halb, um in weiterer zäher und zielbewußter Arbeit die berech
tigten Forderungen der Verſicherten d ruſcpen,

Der Vertreter des ADGB., Genoſſe Dr. Broecker, vertrat
den Standpunkt, daß die Verſichertenvertreter, ſolange
die Betriebskrankenkaſſen eine geſetzliche Grundlage haben, im
Intereſſe der Verſicherten mitarbeiten müſſen, um den Unterneh
mern nicht das Feld allein zu überlaſſen. Die grundſätzliche Ein
ſtellung des ADGVB. o Vereinheitlichung der geſamten Sozial
verſicherung wird dadurch in keiner Weiſe berührt. Genoſſe
Broecker verſprach, daß der ADGB. die Erfaſſung und Zuſam-
menarbeit der Verſichertenvertreter im ganzen Reiche fördern
werde, damit in den Bezirks- und Ortsverbänden der BKK. den
Verſicherten der ihnen r Einfluß errungen werden
könne. Der Zuſtand, daß an einzelnen Orten die Verſicherten
n ausgeſchaltet werden, Du auf alle Fälle ein Ende nehmen.

er Vertreter der chriſtlichen erkſchaften, Gnegel, äußerte
ſich ebenfalls im Sinne der weiteren Mitarbeit. Einſtimmig
wurde folgende Erklärung angenommen:

„Die Verſichertenvertreter im „Verbande zur Wahrung der
ntereſſen der e Betriebskrankenkaſſen“ haben mit Be
uern zur Kenntnis genommen, daß die im Betriebskranken-

kaſſen Verband vereinigten Arbeitgeber ſich abermals weigern,
den berechtigten Wünſchen der Verſicherten auf paritätiſche Zu
ſammenſetzung der Verbandsorgane zu entſprechen. Die Kvn-eſſin zu der ſich die Arbeitgeber bereit erklärt haben, kann

nicht als ein befriedigendes Zugeſtändnis betrachtet werden.
Wenn ſich die Verſicherten trotz dieſer bedauerlichen, ihre Jnter-
J beeinträchtigenden Haltung der Arbeitgeber zu weiterer
Mitarbeit im Verbande bereit erklären, ſo betonen ſie gleich
zeitig, daß ſie entſchloſſen ſind, auch weiterhin an ihren grund-

Spoſätichen Forderungen nach Gleichberechtig uhalten,und geben reſtinemten S getan a v ein g. nen Minerva Sportlerinr m di itglieder auf die am Sonaben emgeberſe ihren Standpunkt einer baldigen ſion unter d en cktetdenee, aufmerkſam. Er dern
ziehen wird.“

r Löbnitz J. Sportler in Löbnitz um Folibr S Wp

unkt 210 rn um 10 Uhr. Tre

Die Verſammlung wünſchte, daß der ADGvB. auf die Geſetz
gebung im Sinne eines weiteren Ausbaues der Reichsverſiche
rungsordnung einwirke. Weiter verlangten die Verſicherten, daß
in allen Unterverbänden der Betriebskrankenkaſſen den
Arbeitnehmern mindeſtens die Parität zugeſtanden wird und
daß der erbandsansſchuß eine Erweiterung von 60 auf 90 Sitze
e um allen größeren Orten eine Vertretung zu gewähr-
etſten.
Als „Zentralkommiſſion der Verſichertenvertreter in den deut-

T

Kleine

Paul Sommer. Halle a. S.
Leipziger Strasse 14, I und II.

tathle
nzahlung Kleine Ratenzahlung

ſchen Betriebskrankenkaſſen“ wurden die bisher tätigen Kollegen
wiedergewählt. Sitz der Kommiſſion iſt Berlin.

Von der offiziellen Tagung iſt noch zu erwähnen, daß von den Jugend bewegung.
Verſicherten der Knappſchaftskaſſen die obligatoriſche Einführung ſtleinwitte vergPieſteritz.

reitag, 93der Familienverſicherung gefordert wurde. 8
verſicherung noch viel getan. werden kann. Die Verſicherten tgg, 25.:

mü i i werk Sonnenwende.ſſen alle Anſtrengungen machen, um mit Hilfe ihrer Gewerk üble nan
ſchaften und gemeinſam mit den Ortskrankenkaſſen die geſamte
Sozialverſicherung auszubauen zur Hebung der arg darnieder-
liegenden Volksgeſundheit.

Die Zahl der Arbeitsloſen in England betrug nach einer Mel Freitag:
v 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 7 Uhr: Leſeproben. g.dung des Arbeitsminiſteriums am 91, Mai 1614 200 oder 13 521 Suprognie onzert. 1. ſehen z K u r D.

2. B s; 1. Symphonie C-Moll op. 68. zwiſchen Preſſenachrichten,
10.30 bis 11 Uhr: Luſtige Muſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).

mehr als vor einer Woche und 366 894 mehrals vor einem Jahre. rghmVor dem Generalſtreik zählte man 1 106 916 Arbeitsloſe. Jn Sportberichi)

dieſen Zahlen ſind die ſtreikenden Grubenarbeiter nicht ein-

i rütußde i r eeen S ingus. Mittwoch, 16.:Die Tagung hat gezeigt, daß auf dem Gebiete der Kranken henen Soriellsmugt er witeng Meta ind erie de
ie Thegrie des m

Mittwoch, 30.:

Rundfu

Monatsprogramm der SAJ. für Juni:

23. Monatsverſammmlung. Frei-odernen Sozialismus. Sonnabend, 26.:
Warum Hunger und Elend? (Genoffſe

nk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

itag: 3 bis 4 Uhr:

begriffen. itag: 1.10 bis 1.40 Uhrgriff ga t
Arhelter-Sporikartelle

D. enstag, den 15. Juni 8 r abends, im „Volkspark“:Kartellſitzung. Tagesordnung 1. rötolt 2. Ein aän e, 3.vom le Ver v e Wingnegeé 2. Abrechnung
onnabend, den 13. ni, 8 r ahends, in der IntereſſeSorge Jupa. z u alen 7 Angeiettt 4n

ünktliches, vollzähliges Erfcheinen zu beide itzunbedingt erforderlich, da wichtige agebotdnung. J v Werk 4 kg

2 2Arbelter-Keglerbund, Berirk Halle
Funkfreunde, die gewillt ſind, dem Arbeiter-Radio-Klub beizutreten,Spiele für Sountag, den 18. Juni. werden um ihre Adreſſe gebeten

Gruppe I: Dölau Ennewitz ab 9 Ammendorf Halle-Süd1 bis 6 r. u Meitehed a kfäu ab 9 Uhr. Freie Neune
gegen Schiepzi 6 Uhr. Gruppe III; ndorf Unt a t2 bis 7 Uhr. Gruppe IV: Sreien Lau h i 11 ber uns Briefkaſten Her Redaktion.

Spielreſultate vom 39. Mai: O. St., Wolfen, und andere. Der Bericht erſcheint reichlich

rgef. 3 bis 3.30 Uhr:Rektor Karſelt: „Die induſtrielle Gütererzengung“. 4 bis 4.30 r:
Dr. Käth

Sport und Spiel. en. T.10 Uhr: Uebe

v. Herwarth;: „Di
7.30 bis 8.20

e

5„Uhr: Wiitteilungen. 5 bis 5.30 Uhr:

5

Uebertragung von Kiggruſtertetzſgr.
r:

t

Die Kunſt des Sprechens (für Schüler).Spaniſch ſt An ſähger z. i r:
e hygieniſchen Aufgaben d Lagdſraur:

r. a nckel:Uhr: Fortbildungsvorträge für Aerzke.
rtragung von Leipzig.

Arbeiter-Radio-Klub Deutſchlands e. B.
Bezirksgruppe Halle, Harz 42--44.

Ammendorf.

freunde in Merſeburg, die gewillt ſind, de eiter-Radio-ößztrftent werden um ihre Adreſſe gebeten an Weg

erſchiedenes. Jeden Montagabend 8 Uhr, im Naturfreunde-Haus, Baſtelſtunde.nten ſind freundlichſt eingeladen.

Merſeburg.

sgruppe des
Eisleben.

Gruppe II: Sghiepzza n ſgidebura 2:0 Punkte. Gruppe III: Frei-ſpät. Vergeſſen Sie nicht, daß wir eine Tages zeitung ſind, die
e Aindſchaſtsſpiek am 13. Junt, Brüderlichteit Jugend
mannſchaft v ällt aus r ugen
Ortsgruppe Halle per ahnrekord gufagſtellt, Reſultat: 50auf Aſphalt 316 Holsz, 40 wegſtentie, fulta Kugelnpitzen

troffArbeiter -Radianrerhund Sohdarnät e
Gau 17, Bezirk 12,

n.

Wir haben Jhren Bericht zur Kenntnis
Zur Veröffentlichung eignet er ſich nicht.

G. K., Merſeburg. Das

möglichſt ſchnell über alles berichten ſoll.

u. Artus. Der Artikel erſcheint gelegentlich. Bosheiten kommenDie Sportkommiſſion. J. A.: Paul Schlotte. nie i ſpät. er t ch geleg ch h o
Orisaruppe Halle. R. F., Wartenburg.Sportgenoſſe Karl Wer vom Klub „Friſch auf“ hat in der gepnoen

Plakat iſt erſt am Mittwoch hier ein

n fenramungu Zur r 254Rad poriſowleſgerh W

Sonntag, den 13. Juni, fahren die Ortsgruppen alle nach Oppinzum Stiftungsfeſt. Se Ortsgru W öna hat ommerfeſt Cetste Nacfſirickten. ebr
verlegf. Am 20. Juni vormitt r erorde irksper-ſamnt ung in vglenndgtt 27. Juni Lirtefeſt fn kam k. Juli
Sommerfeſt in Nietleben.

Die Bezirksleitung. J. A.: H. Landgraf.
Der geohrfeigte Bethlen.

Genf, 10. Juni. (Radiomeldung.)
ä

Vereinsenittes Der Sekretär der ungariſchen Republikaner in Paris und Ierſt was n o t errungen Juni, Uehungß Korreſpondent der „Ere nouvelle“ Juſth drang in das Völker
wntt de W n e diden Vorer Pingent er bundsſekretariat ein und verſetzte dem dort anweſenden ungari
orderkich. Unen n J Fernblelbe wird beſtraft. (8903 ſchen Miniſterpräſidenten Bethlen ein pagr ſchallende Ohrfeigen. J

HFC. Svportluſt Halle. r Sonntag, den 13. Juni, Juſth wurde von der Polizei ſofort verhaftet. r
finden folgende Spiele dem Sandanger tag I mpenderſ umnaaa ÜWuuÜſe]oInauuaarlarayarnbabuuaanuff ans
85 r, II Ammendor e u 3 er z end Wacker Köthen erantwortlich für Wirtſchaft u, Feutlleton: H. SI. Jugend um 2 Uhr. e Mann aſten reffen ſich eine tunde r e und ommunalvpolitik; Gottlieb a parek; r

d n e e glei et cherem Sanda H II S x für de zeigenteil: e l m r 5um 1 Uhr n Nietleben. Ai ubr refſpuntt vellſte ter 9a nhof. ſämtlich in Zaüe Verlag Voltsblatt G. m. ars

m wut lie S un mm mm i warenm en mäbigen Pretsen im Spegtalgeschäft Summmi-Bieder, Halle a. S., Grobe Steinstraße l

von 20--80 Liter Jnhalt 3799Waſchgefäße erscheint
Seitert, Burgstrasse S. hinreißend in dere d erschütternd in derß der allen Lese-Einladung zur öffentlichen Stadtver-- man,

ordneten Verſammlung am Dienstag, ein tiefes Erlebnis
dem 15. Juni 1926, nachm. 5 Uhr.

Die Tagesordnung geht den Mitgliedern
des Kollegiums zu und hängt außerdem
am Schwarzen Brett aus.

Nach der öffentlichen Sitzung findet
noch eine nichtöffentliche ſtatt.

Delitzſch, den 9. Juni 1926.
Der Stadtverordneten-VorſteherStellv.

J. Hansjürgens. 3798

Warum
F

o billie7 FRIEDRICH Wo

n KREATURr pezrer Quanitat z r SPD. Ortsverein Halle l. F.Aussehaltung jeden Zwischenhandels hhheeceee-525-—-—airent von der Vabrile Kauten. Das wundervolle Buch kann nur lesen, wer Mitglied im Naen angerom Krenenigger etarb
Teuzaniung ohne Auftschlag! „Bocdherkreis“ ist. Je d er kann Mitglied werden. Die Mit- am Mittwoeb, dem 9. Jupt, unser
10 Rabatt bei Baarzahlung gliedschaft berechtigt für 3 Monatsbeiträge (à 1,- M) zum Parteimitglied, der Arbeiter

1 Stahldrahtmatratze
l Auflegematratze

des Werkes Mitgliederannahme, Auskunft durch diee zus, 90, alen Der Büeherirois-- Wllhelm Schlecht
nußb. gestr

Metallvetten
Holzbeftten, Eiche, Volkfs6latt-

E Weinfäſſerf ALS7. WVERK Bekannmachuno.

aS J ter ne c berücksichtigen

Bvalle a. S., rer Große Elrichſtraße 27. gegen die Partei ertüſlt. Wir halten

J r 1 re Srgrihenauf dem hieſigen en Schlacht- un1 m uni 7 Viehhofe beſtimmten Räumlichkeiten ſollen
auf drei Jahre vom 1. Oktober 1926 anWucht der Sprache, yhermietet werden.

Darstellung. Ein Ro- Es wird erſucht, Gebote bis Dienstag,
rinnen und Lesern den 15. Juni 1926, vormittags 11 Uhr,
sein wird in w. Umſchlage mit der Aufſchrift Verpachtung der Gaſtwirtſchaft“

an die unterzeichnete Verwaltung einzu
reichen. Nähere Bedingungen können
dort eingeſehen werden.

Halle, den 8. Juni 1926. 3784
Die Verwaltung

des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofes.

erden hierdUnsere Leser e e
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen

B.

J S

Der Verstorbene gehörte unseremBechhandinung, Ortsverein seit 1922 an und hat als
Mitglied in jeder Weise seine Pfhieht

Kinderbetten, Holz u.
Metall.

3809

Auflegematratzen
Stahldrahtmatratzen
Chaiselongues

Sofas.Federbetten, Ia Inlett.

Reformunterbetten, la ſtMaterial V. ügen inSchränke, 2türig v. 65 M. an f g
und Leſer

Kdchen. weiß a eichentarb. sehr Kaffees immer wieder das Volks Wuhelm Sohlecn
komplette Schlafzimmer billig blatt verlangen. Nur ſo wird

erreicht, daß überall unſer Blatt im Ajter von 26 Jabren. 3808Kinderwagen in jeder Preislage 87097

rühalee:Fan lHalie g. S. Leipziger Strube 18 ausliegt.
Seitengebäude Kein Laden.

Vertreter: Bernhard Schormann

sein Andenken io Ehbrepv.

We wer Vorzennd,Anſere Freunde
wollen bei ihren Aus- Arm 9. Juni 1926 etarb nach langer
allen Wirtſchaften und 9 Krankheit mein laogjüäbriger Gehbilfe

Halle a. 8., den 10. v 1926.
Thllio Wieclend.

Di
Henko

nur ehe c
ejehen Sie je gehe m.
Bee Sooo ein. Sie hoben ein viel
/ejehferes Voschen, wenn v
einuwe chen. Henho ocherf Sehm

und Jſeohe Und erlejehterf o
losehen ousserooenfichk.
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e
m

m

Wer
einen Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
wer eine Wohnung
zu vermieten hat
wer ein Fimmerſucht wer Koſt
gänger oder Logis-
herrn annimmt
wer etwas verloren
oder gefunden hat
wer etwas verkaufen
oder kaufen will
wer ſein Geſchäft er
öffnen od. empfehlen
will kurz, werirgend etwas zu
vublizieren hat, der

inſeriere
im „Volksblatt“, er

wird Erfolg
haben.

T nen eröffnet
Iederhandiung
9roß[e irerstr. 5

(Eulw Sonbnböer- Aunnun

Arbeicsmarkt
d

Zur Uebernahme einer größeren Jn-
kaſſotour zum Kaſſieren und Verkauf für
den dortigen Bezirk wird

füdkfiger ſehen

gesneoht. Kaution muß geſtellt werden.
Offerten unter V. B. 218 an diedieſes Blattes. Er.

t

e
a
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kunst Wissenschaft leben
III

Könige im Epxil.
Abd el Krims Leidensgefährten. Gekrönte Penſtionäre

der franzöſiſchen Republik.
wird mit Abd el Krim geſchehen? Das iſt die nächſt-Frage, die ſich aus der N iederlage des tapferen Kabylen-

führers ergibt. Aber während einige aufgeregte Stimmen in
Spanien ihn als Rebellen behandelt wiſſen wollen, macht man
ſich in Frankreich, in deſſen Hand ja ſchließlich das Schickſal des
bezwungenen Feindes liegt, kein allzu großes Kopfzerbrechen;
man hat in der Behandlung geſtürzter Gegner eine an langer
Erfahrung gereifte Uebung, und die Zahl der Könige im Exil iſt
ſtattlich, die in mehr oder weniger behaglichen Lebensverhält-
niſſen ihr r in Ruhe und auf Koſten der Republik beſchließen
dürfen. Abd el Krim wird das Schickſal dieſer gekrönten Häupter
teilen, die gegen die Kolonialherren Empörung geſtiftet und da
bei den kürzeren gezogen haben, was ſie Land und Krone koſtete.

Da iſt zum Beiſpiel Behanzin, weiland König von Dahomey,
der wirklich wie Gott in Frankreich, ſei es auch nur in einer
franzöſiſchen Kolonie, lebt. Er reſidiert im Fort Tartanſu auf

Jnſel Martinique mit ſeinen Kindern, Dienern und dem aus
drei Frauen beſtehenden Harem. Von der Staatspenſion 1000
e im Monat könnte er bei dem derzeitigen Valutaſtand
allerdings nicht exiſtieren aber er hat einen ſtarken Rückhalt aneine n Handelshaus in Marſeille, das zahlreiche Zweignieder-
laſſungen an der Dahomey- Küſte unterhält und der ſchwarzen
Mafeſtät aus unbekannten Gründen Dank ſchuldet; von Marö?eille

Was
liegende

der

erhält Behanzin allfährlich 80 000 Franks, eine ausreichende Sen-
dung Sekt extra dry und ſonſtige Alkoholika, außerdem aber
auch noch für die Bedürfniſſe der königlichen Repräſentation koſt-
bare Webwaren in Gold- und Purpurſtoffen; denn dieſer König
ohne Land betrachtet ſeinen Thron noch immer als unentbehr-
liches Möbel und hält auf ſeinen ſtandesgemäßen Unterhalt.

Zwei ehemalige Herrſcher Marokkos, Abd el Aziz und MuleyHafid, reſidieren in Tanger und Enghien-les-Bains in alter
Friſche, unbeſchwert von Staatsgeſchäften und Regierungs ſorgen.
Prinz Salim, vormals Sultan auf Anjouan, und Ham N'ghi von
Annam, erfreuen ſich ebenfalls höchſt angenehmer Daſeins-Be-
dingungen. Salim ließ ſich von dem General Gallieni ein reizen-
des Exil an der Weſtküſte Madagaskars anweiſen, während ſich
Ham N'ghi in die Umgebung von Algier zurückgezogen hat, wor in ſeiner prachtvollen Villa ganz ſeiner geliebten Kunſt lebt.
Jn dieſer, in Licht und Farben getauchten Umwelt, beſchäftigt erſich mit Aquarellmalereien. Ehedem empfing er dort in jedem
Winter den berühmten Saint-Saens, der ihn in die verborgenen
Schönheiten der modernen Kunſt einweihte. Vor nicht allzulanger i hat er eine Franzöſin geheiratet, die ſeine Verban-
nung tei!Weniger komfortabel ſind oder waren der König Dina Salifu

in Saint-Louis am Senegal, Ranavalo auf Réunion und Mamai
in Neu-Kaledonien untergebracht. Aber dieſe exotiſchen Be-rühmtheiten werden auf andere Weiſe entſchädigt; Mamai, die

ehemalige Königin von Tahiti, durfte 136 ihrer Untertanen mit
ſich nehmen und Ranavalo ſtarb ſchließlich vor kurzem in einer
ſchönen Villa bei Algier, nachdem er ſeine letzten Monate in
einem vornehmen Landſitz zu Saint Germain en Laye zugebracht
hatte. Der berühmteſte aller Rebellen, deſſen Name noch heute
in gang Nordafrika weiterlebt, mußte länger auf ſeine Frei-

Abd el Kader durfte erſt 1852 nach ſeinen Reſi-

Pfingſten, das Feſt des gemeinſamen Naturgenuſſes war ge-
kommen. Langer Wochen Hammerſchlag pochte noch gegen unſere
Schläfen. Was gab es da beſſeres als hinauszuwandern? Ge-
meinſame Freude an Schönheiten der Natur ſollten uns ein
weſentliches Stück unſerer Pfingſtfeier ſein. Wenn uns auch die
wirtſchaftliche Depreſſion, unter der alle Arbeitnehmer leiden,
nicht die Möglichkeit gibt große Anſprüche zu ſtellen, ſo können
wir heute doch ſchon mit wenigen Mitteln Ferienreiſen für kürzere
und längere Zeiten durchführen. Der Gemeinſchaftsſinn der Ar-
beiterklaſſe hat aus eigener Jnitiative Wege gefunden, Ferien-
gufenthalte zu ſchaffen. Ohne Baedeker weiſt den organiſierten
Arbeitnehmern die Feriengenoſſenſchaft „Naturfreunde“ guteWege, um Urlaubstage angenehm zu verleben.

Nach Durchſicht des Proſpekts der Genoſſenſchaft entſcheiden
wir uns die Pfingſtfeiertage im neuen Feriengenoſſenſchaftsheim
Friedrichroda in Thüringen zu verleben. Sonntagskarten wur
den gelöſt und nun ging es mit der ganzen Familie Pfingſtſonn-
abend 10.9 ab Halle nach Friedrichroda.

Die Züge nach Thüringen ſind mit Pfingſtreiſenden überfüllt.
Schon in Halle müſſen dem Normalzug noch Wagen angehängtwerden, trotzdem ſchon ein überfüllter Vorzug abgefahren iſt. Bis
nach Weimar werden noch zweimal Wagen angehängt. Jn Frött-ſtegt heißt es umſteigen nach Reinhardsbrunn Fr iedrichroda.
Nachmittags 7 Uhr, mit faſt dreiviertelſtündiger Verſpätung,
treffen wir in Friedrichroda ein. Durch das Städtchen geht eszum Grund, dort liegt am Ende des Ortes zwiſchen den Bergen
im Schatten ſtämmiger Fichten das aus eigenen Mitteln der Ar-
beitnehmer geſchaffene Fexiemeoenre sheim. Girlanden
und Maienſchmuck und ein „Herzlich Willkommen“ an Pforte und
Haustür grüßen uns. Der Verwalter des Heims, ein in der Ge-
noſſenſchaft und Gewerkſchaftsbewequng aufgewachſener Thüringer
begrüßt ſeine Gäſte ſchon e Vorgarten. Woher des Weges?
Feriengäſte aus Halle a. d. die die Pfingſttage im Heim ver-
le ben wollen,
ſchon vorher

ſchalt ihm als Antwort entgegen. Flugs ſind die
beſtellten Zimmer zurechtgemacht. Einfache, aber

freundliche Zimmer mit zwei und mehr Betten, alle blendend weiß
überzogen, lächeln uns entgegen. Blumenſchmuck und Tannen-
grün auf den Tiſchen geben den Zimmern eine gewiſſe Gemütlich-
keit. Kaum iſt der Reiſeſtaub abgeſchüttelt, da ladet ſchon der
hübſch eingerichtete gemeinſchaftliche Speiſeſaal zum Abendbrot
ein. Nach einem kräftigen, reichlichen Abendbrot, hergerichtet von

der Frau des Heimverwalters, die eine gute thüringer Küche führt,
geht es noch ein paar Stunden durch die Stadt.

Friedrichroda, ein Städtchen von zirka 6000 Einwohnern,
macht mit ſeinen modernen, man kann faſt ſagen feudalen Hotels,
ſeinem Kurhaus mit Kurgarten, der Kanzlerallee und Alexan-
drinenſtraße einen großſtädtiſchen Eindruck. Selbſt die Polizei
iſt großſtädtiſch organiſiert. Auf dem Marktplatz ſteht Verkehrs-
polizei, die mit rhythmiſchen Bewegungen die an- und abrollenden
Autos, Wagen, Motorräder, Droſchken uſw. den vorgeſchriebenen
Weg weiſt. Hotels mit Tanzdielen, Gaſtſtätten mit Kabaretts,
Kinos, Theaterſäle, Läden, Banken umſäumen die Straßenfronten.
Nachdem das Städtchen beſichtigt iſt, geht es zurück nach dem Heim.

denzen in Bruſſa und Damaskus zurückkehren, nachdem er Ur- Einige kurze Unterhaltungen mit bereits anweſenden Gäſten und
fehde geſchworen hatte, nie mehr den Boden Algiers zu betreten. den immer freundlichen, immer zuvorkommenden Heimverwal-
Vielleicht wird Abd el Krim ſeinem Beiſpiel folgen und für tungsehepaar, das uns noch einige Winke für die am nächſten Tag
immer von dem Land, wo er groß und glücklich war, ſcheiden zu unternehmenden Ausflüge gibt, dann gehts zu Bett. Nach
müſſen. langer Zeit heißt es nun mal wieder unter wollenen Deckenſchlafen. Federbetten ſind im Heim nicht vorhanden. Zweiwollene Decken, fein ſäuberlich, von einem weißen Leinenbezug

rin einer GutenbergVibel nach Amerika. Die vorzüglich
erhaltene eibändige Gutenberg- Bibel des Benediktinerkloſtersvon St. Panl in Kärnten iſt kürzlich für 880 000 Mark an einen
rmerikaniſchen Antiquar verkauft worden.

überzogen, bilden die Zudecken.
Kopftiſſen

Am 1
Ende.

Gutgepolſterte Matratzen und ein
aus Kapok die Unterlage.

Pfingſtfeiertag früh um 6 Uhr iſt für uns die Nacht zuAber ach, ſtatt der r ngſtſonne, die jeder nach

Pfingſttage im Feriengenoſſen-
chaftsheim Friedrichroda.

Von Heinz Flücht, Halle a. S.
dem aufgeklärten Abend erhoffte, ſahen wir einen grau in grau
gemalten Himmel. Das ſollte uns aber nicht verdrießen. Groß
und Klein war bald gewaſchen und gekleidet, und das erſte Früh-
ſtück, beſtehend aus gutem Bohnenkaffee mit ſelbſtgebackenem
Kuchen, wurde im Speiſeſaal eingenommen. Das zweite Früh-
ſtück packte uns unſere Heimmutter gleich ein, und dann ging es
trotz des trüben Wetters hinaus zu einem Morgenmarſch in den
Thüringer Wald.

Gleich gegenüber dem Ferienheim geht's durch das Nadelholz
zum Klinkenſtein. Oben angekommen, wird im Klinkenſtein-
tempel Raſt gemacht, dann geht's über einen herrlichen Prome-
nadenweg zum Gottlobsfelſen, 573 Meter über dem Waſſerſpiegel.
Unterwegs überraſcht uns der Regen. Solange wir allerdings
durch den Wald gehen, ſind wir noch geſchützt, aber auf Wald-
wieſen merken wir bald, daß die ſo ſchön begonnene Tour unter-
brochen werden muß. Wir marſchieren alſo durch den Wald zu
rück, um Zach einem dreiſtündigen Ausflug wieder im Heim zu
landen. Die eiſernen Oefen in den Zimmern ſind bald ange-zündet. Jn wenigen Minuten ſind die Zimmer durchwärmt,
unſere Kleider ſind getrocknet, und nun wird das Mittagsbrot
gemeinſchaftlich eingenommen. Ein fetter Pfingſtbraten mit Vor-
und Nachtiſch füllen unſere hungrigen Magen und dann wird,
weil es immer noch regnet, ein Mittagsſchläfchen gehalten. Um
4 Uhr gibt es ſchon wieder Kaffee und Kuchen. Wir können alſo
nicht umkommen. Als gegen 5 Uhr der Regen nachgelaſſen hat,
wird der zweite Marſch unternommen. Ueber den „Herzogsweg
an der Schauenburgmühle vorbei geht es über einen Fußweg zum
„Breiten See“, allerdings gin See ohne Waſſer. Es iſt ein ſchönerPlatz, wo demnächſt von der Stadt ein großer Laoderner Sportplatz

entſtehen ſoll. Wir biegen hier rechts ab, um zum Kurhaus zu
gehen, durchſchreiten den Kurpark, die Kanzlerallee und gehen
dann durch die Stadt wieder zum Heim. Ein gutes Abendbrot
wird eingenommen, dann geht es mit der Hoffnung zu Bett, am
nächſten Tage ſchönes Wetter zu bekommen.

Am Pfingſtmontag war tatſächlich beſſeres Wetter aufgezogen.
Schnell werden alle Vorbereitungen getroffen, für das leibliche
Wohl wird geſorgt, und dann geht es durch das wunderſchöne, un
mittelbar beim Ferienheim beginnende Kühle Tal, am Waſſerfall
vorbei, nach dem Heuberghaus am Rennſtieg. Das Heuberghaus,
eine gute Gaſtſtätte, ladet zur Raſt ein. Nach einer kurzen Er-
holung geht es immer durch Laub- und Nadelwald, durch Berg
und Tal zum Spießberg, auf deſſen Höhe ſich ein vielbeſuchtes
Gaſthaus befindet. Nach einer kurzen Einkehr und einem herr
lichen Ausblick wird der Rückweg ungetreten. Kaum eine halbe
Wegſtunde erreichen wir die Wacht. Hier kreuzen verſchiedene
Wege. Wir h agen den ſogenannten Roten Weg ein, um nach
einſtündiger Wanderung wieder im Ferienheim juſt zum Mittags
brot einzutreffen. Nachmittags ſetzt leider wieder Regen ein, der
aber zum Abend nachläßt, um uns die Möglichkeit zu geben, die
letzten Stunden in Friedrichroda auszukoſten. Am Abend wirdins Kurhotel zur Reunion gegangen, wo es gute Muſik bei kleinen
Preiſen gibt und die Möglichkeit beſteht, noch ein paar Stunden
zu verleben, dann heißt es zurück zum Heim, um die Habſelig-
keiten zu packen. Am nächſten Morgen bis 9 Uhr muß die Rück-
fahrt angetreten ſein, da die Sonntagsfahrkarten keine längere
Gültigkeit mehr haben. Noch eine Nacht im eigenen Heim, welches
uns in den drei Tagen ſchon lieb geworden iſt. Am nächſten
Morgen früh um 6 Uhr wird aufgeſtanden. Unſer Heimverwalter
und ſeine Frau vervr oviantieren uns noch für die Rückreiſe, und
dann geht's mit einem fröhlichen „Auf baldiges Wiederſehen“
zum Bahnhof Reinhardsbrunn, um von dort 8.03 Uhr abzufahren.
Um 1.26 Uhr ſind wir wieder in Halle und denken noch oft an
unſere e verlebten Pfingſttage im Feriengenoſſenſchaftsheim
Friedrichroda zurück.

Gesehenke in Uhren, Sold- ung Slberwaren sowie Trauringe moderne Faſſons, kauft Kleinſchmieden 6Amand Welss,

Verlorene Seelen.
Hyan.

Nachdruck verboten.)

das glotzäugige Geſicht von Wand

Kriminalroman von Hans

Der Schlag ging auf und
Diener wurde ſichtbar.

Der Chauffeur ſtieg langſam aus und machte
Kurbel ſeines Wagens zu ſchaffen.

Wandow rief ihm zu:
„Wir ſteigen noch nicht ein, fahren Sie weiter!
Aber der verſtand ihn offenbar nich:
Wandow zuckte die Achſeln.
Dann, als erkenne er den aufgeregten jungen Mann erſt jetzt:

ows

ſich an der

„Ah, Herr von Henkel! Das iſt ja 'n merkwürdiges Zu-
jammentreffenl“

„Nicht ſo merkwürdig wie ſie glauben“, verſetzte dieſer, und zu
dem jungen Mädchen gewendet

„Jn dieſem Auto ſollten Sie entführt werden, Fräulein
Helenel Zum Glück konnte ich dieſes Verbrechen durch meine
Daz wiſchenkunft vereiteln!

Mit einem leiſen Schrei hatte ſich Helene von Wandows Arm
losgeriſſen, und ſtand nun unſchlüſſig zwiſchen den beiden
Männern, die um ihren Beſitz kämpften.

„Das iſt ja 'ne drollige Geſchichte!“ lachte Wandow weg-
werfend.

„Darf ich fragen, von wannen Jhnen dieſe Wiſſenſchaft kommt,
Herr von Henkel?“

Der junge Mann zögerte einen Augenblick. Es ſchien ihm
dieſem Gewiſſenloſen Auskunft zu geben.

ſehen, daß ich ein gutes Recht habe,
teile ich Jhnen mit, daß mir ein Brief zu-

alle dieſe Veranſtaltungen“, er wies auf das
Auto und abwartend daſtehenden Helfershelfer Wandows,
„genau beſchrieben ſind! Verlangen Sie ibrigens weitere Er-
klärungen, ſo iſt Jhnen meine Adreſſe ja bekannt!“

Philipp Wandow lächelte ſpöttiſch und bemühte ſich, innerlich
ſchwerwütend, vergebens auf den Schreiber dieſes Briefes zu
kommen.

„Allerdings, Herr von Henkel,machen meinte er nachläſſig.
„Liebes Fräulein Helene, geſtatten Sie, daß ich Jhnen meinen

Arm gebe?“, ſagte von Henkel, ohne Wandow weiter zu beachten.
Jnde m das junge Mädchen den angebotenen Arm nahm, ging

eine Flut von Gedanken durch ihr Gehirn.
Was wäre daraus geworden, wenn Herr von Henkel nicht

unter ſeiner Würde,
Endlich ſagte er:
„Nur damit Sie

hindernd einzugreifen,
gegangen iſt, in dem

hier

die

ich werde davon Gebrauch

interveniert hätte? Wohin hätte man ſie gebracht und was hätte

L

der ſchöne r Blonde mit ihr angeſangen? Jn die Freude, vor
einem ſo ſchrecklichen Abenteuer bewahrt worden zu ſein, miſchte
ſich doch ein ganz klein wenig Bedauern über Herrn von Henkels
Dazwiſchentreten. Dieſes Bedauern war vielleicht nur im Gefühl
augenblicklicher Gefahrloſigkeit möglich, aber es war vorhanden;
ja, es ließ das junge Mädchen einen letzten, nicht allzu unfreund-
lichen Blick zu Philipp Wandow werfen, der ihn mit einer
lächelnden Verbeugung quittierte.

Helene erſchrak und ließ ſich von dem anderen, der ſtolz auf
Seite davonführen.

wie Wandow mit
gerichtet an ihrer ging,

Jm Fortgehen hörten beide,
Streit geriet.

Der Blonde wollte mit einem:
Wagen ſteigen.

den Leuten in

Macht fort, Jhr Eſels!“ in den

Aber die Männer blieben ruhig vor der Tür ſtehen und ver-
langten ihre Belohnung.

Der Streit ging hin und her, bis Wandow jedem einen
Hundert-Mark-Schein gab

Als Herr von Henkel ſich noch einmal umwandte, ſah er, wie
das Feld leer war, und der Wagen ſchnell in der Richtung nach
Berlin davonfuhr

Er felbſt bat Helene, ſein in der Nähe der Gießendorfermühle
wartendes Auto zu bennt

Helene fühlte ſich ſo ſchuldbewußt, daß es ihr gar nicht in denSinn kam vede enken gegen ſeinen Vorſchlag zu äußern.
Es dauerte auch eine geraume Zeit, bis ſie dem jungen Manne,der glücklich war, das ſchöne Mädchen an ſeiner Seite zu haben,

ibren Dank ausſprechen konnte.
Herr von Henkel war Leichtſinnig, wie viele junge Leute ſeines

Alters, aber Grunde ſeines Herzen durchaus ein Gentlemen.
Er benutzte die dunkle Zweiſamkeit im Auto keineswegs, um

ſich für f Ritterdienſte bezahlt zu machen. Jm Gegenteil,
als Helene, deren Nerven durch das aufregende Ereignis ſehr
alteriert waren, plötzlich wieder in Weinen ausbrach, berudigte
er ſie wie ein Bruder, und erzählte ihr harmloſe Schnurren und
kleine Geſchichten von ſein Reiſen.

Helene fand das ſehr nett und ließ ſich gerne etwas tröſten.
Schließlich lachte ſie ſogar mit ihm.

Aber dieſer hatte ſeine Ereigniſſe noch nicht ausgegeben.V

Als das Auto vor dem Hauſe in der Lützowſtraße hielt undHerr von Henkel das junge Mädchen in die Wohnung der Fran
von Demuth hinaufgeleiten wollte, um einen etwaigen Sturm
ihrer Dame von Helene abzuwehren, da gingen gleichzeitig mit
ihnen drei Männer die Treppe hinauf, die das, wofür ſie der
junge Mann ſofort erkannte, in der Tat waren, nämlich Kriminal-
voliziſten

Mit Beſorgnis ſah er, daß fie vor Frau von Demuths Tür
ſtehen blieben und läuteten.

„Warten Sie, gnädiges Fräulein,“ ſagte er leiſe, „ich glaube,

man reell und billigſt bei gegenüber Alex Michel

es iſt beſſer, wenn wir erſt noch einen Augenblick unten
promenieren, Lhe wir zu Frau von Demuth hinaufgehen.“

Aber von den Beamten, die das Zöge rn des jungen Mannesbemerkt hatten, kam jetzt

auch dahinein gehörten.
Er wies dabei mit der Hand nach der Demuthſchen Wohnung

hinauf.

einer die Stufen herab und fragte, ob ſie

Statt einer Antwort zog Herr von Henkel ſeine Brieftaſchehervor und gab dem Kriminalbeamten ſeine Viſitenkarte.
Der nahm ſofort eine reſpektvolle Haltung an und redete ge

dämpft mit dem jungen Mann.
Oben war inzwiſchen geöffnet worden und die Beamten waren

ohne die Einwendungen des Dienſtmädchens, ſie müſſe die Herren
doch erſt melden, in die Wohnung gedrungen. Helene, die vor
Beſtürzung nicht aus noch ein wußte, ſagte:

„Ach bitte, Herr von Henkel, kommen
hinaufgehen!“

„Aber es wäre wirklich beſſer,
„Verzeihen Sie, mein Herr,“ miſchte ſich der Beamte ein,

erfahren muß es die Dame ja doch!“
„Was denn, Herr von Henkel? So ſagen Sie doch,

Sie doch, ich möchte

gnädiges Fräulein
„aber

ich vergehe
vor Angſt!“

Der junge Mann ſuchte nach einer Erklärung.
„Es ſcheint, daß Frau von Demuth in dem Verdacht ſte ht, ſich

in irgend einer Weiſe gegen das Geſetz verſtoßen zu haben.“
„Und das ſind Polizeibeamte fragte Helene voller Entſetzen.
Der Kriminaliſt konnte ein Lächeln nicht unterdrücken.
„Sie dürfen ſich nicht ängſtigen, Fräulein, Unſchuldigen tun
nichts

Sie ſtiegen alle dret die
Wohnung.

Aus dem
Demuth.

Helene eilte voraus.
Wie oft waren ſchon Unſchuldige verl haftet worden! Es war

ja doch ihre Wohltäterin.
Frau von Demuth ſaß in einem Seſſel, Hände in die Lehne

gekrampft, als wollte ſie ſich gegen den bloßen Befehl der Beamten,
ihnen zu folgen, körperlich wehren.

Jetzt ſah ſie das junge Mädchen.

wir
Treppe hin zuf und betraten die offene

Salon klang kreichend die Stimme der Frau von

(Forkſetzung folgt.)

Ritter Rauffee Hauratmcdungen

Dieselben sind stets frisch und ausgiebig 3816

Hanne Haustrauen

bevorzugen

Pfd. mit 20 Proz. Bohnenkaftee 90 1 Pfd. mit 40 Proz. Bohnenkattee 1,50

Otto Hoak, Inh.: Georg Ritter, Gr. Steinstr 76.
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